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Wilhelm Turck, Werdohl 

Aus meinem Leben 
Wilhelm Turck, geb. 30. Juni 

1872 in Deitenbecke-Wer- 
dohl/Eveking, erzählt seine 
Lebensgeschichte bis zum 
Jahre 1947 unter Einbezie- 
hung der gesamten Familie 
und des jeweiligen Umfeldes. 
Durch zahlreiche berufsbe- 
dingte Wohnungswechsel 
(Valbert, Herscheid) wird Wer- 
dohl die wichtigste Station sei- 
nes Lebensweges. Er schil- 
dert den Aufstieg aus einfa- 
chen      bäuerlich-handwerk- 

lichen Verhältnissen über 
Schule, Studium und Berufs- 
tätigkeit im Werk des Carl 
Berg in Eveking. Das Zeitkolo- 
rit wechselt von der Monar- 
chie zur Weimarer Demokra- 
tie und den Jahren der NS- 
Herrschaft zum Neubeginn 
nach 1945. 

Aus der Sicht eines Insiders 
- Wilhelm Turck war techni- 
scher Direktor des Betriebes 
in Eveking - wird die Unterneh- 
mensgeschichte   der   Berg- 

schen Werke in den Jahren 
der großen Fusionen nach 
dem Ersten Weltkrieg darge- 
stellt. 

Eine bunte Vielfalt von Per- 
sonen zieht in seinem Bericht 
ebenso an uns vorüber, wie 
der Wandel in Technik und Fa- 
brikation. Persönliche Erinne- 
rungen an Carl Berg, seine 
Lehrer und das Leben in der 
Schule, die Arbeitswelt und 
ihre ständige Veränderung, 
die beiden Kriege, persönliche 

Lebensverhältnisse, Schick- 
sale, Verwandte, Freunde und 
Bekannte bilden ein buntes 
Kaleidoskop. 

So komprimiert wie hier 
wird dem Leser selten die 
jüngste Geschichte, wie sie 
sich im engen Raum ab- 
spielte, im Spiegel eines Men- 
schenschicksals geboten. Die 
Biographie des Wilhelm Turck 
ist ein eindrucksvolles Bei- 
spiel der sozialen Verände- 
rungen seit dem ausgehen- 
den 19. Jahrhundert bis zur 
Nachkriegsgesellschaft. 

Das Manuskript wurde mir 
über einen Verwandten von 
Wilhelm Turck zur freien Ver- 
fügung übergeben. Ich veröf- 
fentliche es als historische 
Quelle so wie es ist, ohne 
sprachliche Glättung. Ich 
habe nur wenig verändert In 
Ausdruck, Grammatik, Inter- 
punktion, nur dann, wenn der 
Sinn des Satzes nicht zu er- 
kennen war. 

Dr. Walter Hostert 

Mein Vater Dietrich Turck 
wurde geboren am 18.8.1838 
zu Eseloh, Gemeinde Valbert, 
als Zweitältester Sohn des 
Landwirts Joh. Peter Casp. 
Turck und seiner Ehefrau Ma- 
ria Cafharina Grote von Sei- 
lenrade Gem. Valbert. (siehe 
Chronik der Farn. Turck) 
Meine Großeltern besaßen in 
Eseloh ein kleines Gut (Rot- 
ten) auf welchem sie 2 Kühe 
außer dem sonstigen Klein- 
vieh halten konnten. 

Bis zu seiner Entlassung aus 
der Volksschule und seiner im 
14. Lebensjahre in der evange- 
lischen Kirche in Valbert 
durch den Pastor Werteshagen 
erfolgten Konfirmation, 
mußte er außer der Schulzeit 
in der Landwirtschaft mittätig 
sein. Nachher kam er zum 
Zimmermeister Sönnecken, 
genannt Rieker, in Herming- 
hausen Gem. Valbert, zur Er- 
lernung des Zimmerhand- 
werks in die Lehre. Er hat, wie 
er wiederholt erzählte, eine 
recht harte Lehrzeit durchge- 
macht, aber sein Handwerk 
gründlich erlernt. Nach been- 
deter Lehrzeit ist er dann noch 
einige Jahre bei seinem Mei- 
ster als Geselle tätig gewesen 
bis er später in die Dienste des 
s. Zt. weit und breit bekannten 
Zimmer- und Mühlenbaumei- 
sters Wilhelm Corbach in Her- 
scheid trat (etwa 1858). Bei 
diesem Meister war mein Va- 
ter vorwiegend an Neuanlagen 
und Reparaturen von Trieb- 
werken aller Art im Kreise Al- 
tena, Olpe u.a. beschäftigt. 

Als im Jahre 1866 der Land- 
wirt Friedrich Eick in der Dei- 

tenbecke, Gem. Werdohl, mit 
seinem Bruder Gustav Eick, 
gelernter Anstreicher und Au- 
gust Eick, gelernter Schlosser, 
den Plan faßte, auf ihrem an 
der Verse in der Nähe des Ge- 
höfts Vorth gelegenen Grund- 
stücks mit Wassergefälle, eine 
Holzschleiferei zu errichten, 
wurde Corbach mit der Anfer- 
tigung der Baupläne beauf- 
tragt und dann auch mit den 
einschlägigen Bauarbeiten, 
wie Herstellung der Wasserrä- 
der, der Sägemühle etc. Zur 
Ausführung dieser Arbeiten 
wurde von Corbach mein Va- 
ter mit mehreren Gehilfen 
nach Deitenbecke beordert, 
(siehe meine Niederschrift 
über Holzstoff-Fabrik der Ge- 
brüder Eick, siehe die von mir 
angefertigte Zeichnung der Fa- 
brik) — Diese liegt leider dem 
Manuskript nicht bei. 

Da die Gebrüder Eick im 
Laufe der Zeit meinen Vater 
als sehr tüchtigen, fleißigen 
und sehr zuverlässigen Fach^ 
mann kennenlernten, überre- 
deten sie ihn, nach Fertigstel- 
lung und Inbetriebsetzung der 
neuen Fabrik in ihre Dienste 
als Werkmeister zu treten, 
wozu er sich auch bereit er- 
klärte. 

Mein Vater wohnte seit Be- 
ginn seiner Tätigkeit am Bau 
der Fabrik bei dem Landwirt 
Fredr. Eick in der Deiten- 
becke. Hier lernte er nun die 
Tochter des an der Vorth 
wohnenden Maurers, Fried- 
rich Wilh. Rothstein, Carolina 
Amalie kennen, welche im 
Haushalt des Friedrich Eick 
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tätig war. Da mein Vater die 
Absicht hatte Caroline Roth- 
stein zu ehelichen, und nach- 
dem er sich entschlossen hatte, 
in die Dienste der Firma Gebr. 
Eick zu treten, wurde von die- 
ser für ihn eine Wohnung von 
3 Räumen im Gebäude der 
neuen Fabrik eingerichtet. 
Diese wurde nach der Verhei- 
ratung meiner Eltern im Jahre 
1868 von ihm bezogen. Bevor 
meine Mutter in die Dienste 
des Landwirts Friedr. Eick 
trat, ist sie vorher eine Zeit- 
lang im Haushalt des damali- 
gen Besitzers des Gutes Nie- 
der-Ludemert und des Ge- 
meindeschöffen Theodor 
Geck, tätig gewesen, (siehe 
auch meinen Bericht: Chronik 
der Familie Rothstein) 

Nachdem die Holzschleiferei 
der Gebr. Eick im Jahre 1867 
in Betrieb gekommen ist, hat 
mein Vater seinen Dienst als 
Werkmeister in der neuen Fa- 
brik angetreten und ist bis 
Frühjahr 1874, als das Werk 
wegen Mangel an Betriebska- 
pital und wegen starker Ver- 
schuldung stillgelegt werden 
mußte, darin tätig gewesen. 
Da mein Vater in den letzten 
Jahren häufiger Geld geliehen 
hatte, wurde ihm als Entschä- 
digung die Sägemühle ein Jahr 
lang pachtfrei zur Verfügung 
gestellt. Hierdurch ist es ihm 
gelungen, durch großen Fleiß, 
durch Tag-und-Nacht-Arbeit 
zu seinem ausgeliehenem 
Gelde zu kommen. 

Das   Werk   mit   Sägemühle 
wurde im Jahre 1874 von der 
Firma Carl Berg Eveking ga- 
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kauft. Die Holzschleiferei kam 
nicht wieder in Betrieb, den 
Betrieb der Sägemühle über- 
nahm weiterhin mein Vater. - 
Vorrübergehende, vielleicht 
auf die Dauer eines Jahres, 
sind die Räume der Holz- 
schleiferei mit der Sägemühle 
an die Firma August Schulte 
Verse bei Herscheid vermietet 
worden, da ihre Drechslerei 
und Sägewerk durch einen 
Brand gestört worden war. 
Später hat die Firma C. Berg 
eine Drahtzieherei und eine 
Löffelfabrikation in der frühe- 
ren Holzschleiferei betrieben. 
Dieser Betrieb wurde nach 
Verlauf von einigen Jahren ins 
Werk Eveking zurückverlegt. 
Nachher blieben nur noch 2 
Arbeiter, Wilhelm Hohage 
vom Brauk und sein Gehilfe 
Cordt von Danklin, in dem 
Werke mit der Aufbereitung 
der im Evekinger Werk in der 
Gießerei der Bestecke-Fabrik, 
welche Gabeln, Löffel und 
Messergriffe aus Britannia- 
Metall einer Zinnlegierung 
hergestellt, entstehenden 
Krätzer noch einige Zeit be- 
schäftigt. Nur die Sägemühle, 
die zu damaliger Zeit stark in 
Anspruch genommen war, ar- 
beitete vielfach in Tag- und 
Nachtschicht und zwar wech- 
selten sich mein Vater und 
sein Gehilfe, Carl Hoppe vom 
Beul, Gemeinde Herscheid, in 
der Arbeit ab. 

Um das Jahr 1880 herum 
wurde das frühere Kesselhaus 
der Holzschleiferei von der 
Firma Berg in ein 2-stöckiges 
Wohnhaus mit 3 Wohnungen 
umgebaut. Das Obergeschoß 
bezog die Familie des kauf- 
männischen Beamten Gustav 
Dunkel, aus Altena stamm- 
end, mit seiner Frau Anna, 
geb. Hüsmert vom Rutenpaul. 
Die beiden Wohnungen im 
Erdgeschoß wurden bezogen 
von dem Fuhrmann Joh. Iff- 
land und dem Messing-Gießer 
Peter Schubäus. 

Im Jahre 1883 oder 1884 wur- 
den die übrigen Gebäude der 
früheren Holzschleiferei fast 
vollständig abgebrochen und 
zu 9 Arbeiterwohungen um- 
gebaut. 

Mein Vater, welcher im Jahre 
1868 heiratete, hat die für ihn 
in einem Fabrikgebäude her- 
gestellte Wohnung bezogen. 
Im darauffolgenden Jahre 
wurde meinen Eltern das erste 
Kind geboren, welches in der 
Taufe den Namen Emma er- 
hielt. Leider ist es im jugendli- 
chen Alter von 2 1/4 Jahren an 
Brustfieber (Lungenentzün- 
dung?) gestorben. 

Am 30. Juni 1872 erblickte ich 
das Licht der Welt und wurde 
am 28 Juli 1872 von Pastor 
Daniel Werdohl auf den Na- 
men Wilhelm getauft. Paten 
waren mein Onkel Theodor 
Turck, Bruder meines Vaters, 
mein Großvater Friedrich 
Wilh. Rothstein und meine 
Großmutter Maria Cath. 
Turck, die Ehefrau meines 
Großvaters in Eseloh, Gem. 
Valbert. 
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Zu dieser Zeit war die Gegend 
in der Nähe meiner Geburts- 
stätte an der Vorth, später 
auch Deitenbecke genannt, 
nur spärlich bewohnt. Der 
nächste Nachbar, Joh. Diedr. 
Schröder, wohnte an der 
Vorth, einem umgebauten 
Wohnhause unter Strohdach 
mit 2 kleinen Wohnungen und 
Stallungen. In diesem Hause 
haben in den Jahren 1856 bis 
1870 meine Großeltern müt- 
terlicherseits gewohnt. Ihre 
jüngste Tochter, Wilhelmine, 
wurde hier am 1.8.1857 ge- 
boren. 

In der Nähe der Vorth wohn- 
ten in einem dem Landwirt 
August Eick auf dem Brauk ge- 
hörenden Wohnhaus 4 Fami- 
lien und zwar in den 70er Jah- 
ren die Familie Hermes und 
eine Familie Helmes. An dem 
Wege von Vorth zu dem ei- 
gentlichen Gehöft Deiten- 
becke befand sich das Wohn- 
haus des Fabrikarbeiters 
Theodor Hessmer. 

Talaufwärts an der Verse war 
im Jahre 1872 von meiner el- 
terlichen Wohnung aus nur 
das der Familien Mühlhoff 
und Eveking gehörende grö- 
ßere Gutshaus sowie das von 
dem Fabrikarbeiter August 
Rüßmert bewohnte frühere 
Backhaus und das kleine 
Wohnhaus von Wilhelm Wolf 
zu sehen. 

In dem Jahre 1872 wurde mit 
dem Bau der evgl. Volksschule 
in Eveking begonnen, welche 
in darauffolgendem Jahre 
durch den Pfarrer Daniel, 
Werdohl, eingeweiht und ihrer 
Bestimmung übergeben 
wurde. Durch Errichtung des 
Schulgebäudes wurde die 
Sicht auf die vorhin erwähnten 
Häuser vom Fenster meiner 
elterlichen Wohnung stark 
verdeckt. Ich konnte aber in 
den ersten Jahren meiner 
Kindheit das Spiel der Schul- 
kinder gut beobachten. 

Es ist eigenartig, daß man sich 
im späteren Alter noch lebhaft 
an Begebenheiten erinnert, 
welche in der Zeit sehr weit zu- 
rückliegen, während solche 
jüngeren Datums dem Ge- 
dächtnis entschwunden sind. 
So entsinne ich mich auch 
heute noch der goldenen Kind- 
heitsjahre an welchen ich mit 
anderen Spielgefährten im Al- 
ter von 3 oder 4 Jahren auf der 
Schröder'schen Wiese nahe 
der elterlichen Wohnung 
spielte und damals ein Kleid 
trug, dessen geblümtes Muster 
mir noch deutlich vorschwebt. 
Bekanntlich trugen in der da- 
maligen Zeit die Knaben erst 
mit 4 oder 5 Jahren einen 
Anzug. 

Meine Spielkameraden waren 
Gustav Hesmer aus der Dei- 
tenbecke und Julius Heitmann 
von der »Heide«. Beide waren 
liebe, ordentliche Jungen. Gu- 
stav war etwas wild und tolpat- 
schig, Julius manchmal etwas 
streitsüchtig. Gekloppt haben 
wir uns häufig aber auch im- 
mer schnell wieder versöhnt. 
Vorzugsweise hielten wir uns 

auf dem Fabrikplatze der 
Holzschleiferei auf oder auf 
dem Platze der Sägemühle, da- 
mals Schneidemühle genannt. 
Überhaupt war letztere Be- 
zeichnung im Volksmunde bis 
heute fast ausschließlich ge- 
bräuchlich gegenüber der amt- 
lichen Bezeichnung Deiten- 
becke oder Vorth. In der Nähe 
der Schneidemühle hatte mein 
Vater stets, wenn er dort tätig 
war, ein wachsames Auge auf 
uns Jungens und wies uns häu- 
fig, wenn nötig, in die Schran- 
ken. Den Aufenthalt in der 
Mühle selbst erlaubte er uns 
nur selten, trotzdem wir zu 
gerne dem Spiele der Räder 
und der blanken Säge zu- 
schauten. 

Ich entsinne mich, daß die 
Winter in den Jahren meiner 
frühsten Kindheit fast immer 
sehr streng waren, sodaß der 
Teich der Schneidemühle 
schon zeitig zufror und zum 
Spiel auf dem Eise einlud. Be- 
vor ich mich zum Schlitten- 
fahren etc. auf den Teich bege- 
ben durfte, habe ich vom Fen- 
ster der Wohnung aus dem 
Spiele der älteren Knaben häu- 
fig neidvoll zugeschaut. Viel- 
fach wurde ich auch später 
durch große Kälte von dem 
Betreten des Teiches abgehal- 
ten. Viel Freude machte auch 
das Schlittenfahren in dem 
Weg von der Deitenbecke bis 
zur Schneidemühle unmittel- 
bar an der Wohnung meiner 
Eltern entlang führenden Weg 
bei günstiger Schneelage. Ein 
besonders beliebter Platz für 
unsere Spiele, war auf Schrö- 
ders Berg sowie der Deiten- 
becker Bach in der Nähe der 
Vorth. 

Von der Schneidemühle führte' 
zwischen Wiese und Feld ein 
schmaler Fußweg zur Vorth. 
Schon als kleiner Knirps ging 
ich fast täglich einmal in das 
Schröder'sche Haus zur 
Mohne Annemarie der Frau 
von Joh. Diedr. Schröder, wo 
ich stets durch ein Butterbrot, 
einen Apfel oder dergleichen 
erfreut wurde. Ein anderer 
Wohltäter meiner Kindheits- 
tage war der Besitzer des Gu- 
tes Ober-Ludemert, Friedrich 
Köster, von mir »der olle Kö- 
ter« genannt. Dieser, welchen 
der Weg sehr häufig an unserer 
Wohnung vorbeiführte, hatte 
die für mich sehr geschätze 
Angewohnheit, mir ein oder 
mehrere Äpfel oder Birnen 
mitzubringen. War ich zufällig 
nicht zur Stelle, so legte er sein 
Geschenk in die zur Wohnung 
führende Außentreppe. Be- 
merken will ich an dieser 
Stelle, daß in damaliger Zeit in 
fast allen Familien nur »Platt« 
d.h. Plattdeutsch gesprochen 
wurde. Eine Ausnahme hier- 
von machte in der Umgebung, 
die im Schulgebäude wohn- 
ende Lehrerfamilie und die 
Familie des Fabrikanten Berg. 

Eines guten Tages waren 
meine Eltern in großer Sorge 
um mich versetzt und zwar 
durch folgenden Vorfall. Als 
meine Freunde Gustav und 
Julius eines Vormittags »auf 

der Heide« uns aufhielten, ka- 
men mehrere ältere Jungens 
aus der Deitenbecke zu uns 
und forderten uns auf, mit ih- 
nen zum Brauk zu gehen und 
dort mit anderen Kameraden 
zu spielen. Dort angekommen 
wurde mir als dem jüngsten, 
vielleicht auch dem kleinsten 
Kameraden, der Befehlt er- 
teilt, mich zwischen mehreren 
an einem Baum zusammenge- 
stellten Seckenbündeln zu stel- 
len, von wo man mich nach 
Beendigung ihres Unterneh- 
mens abholen wollte. Als mir 
aber diese Wartezeit zu lange 
wurde, machte ich mich auf 
den Heimweg. Etwas oberhalb 
des Brauks zweigt ein von dem 
Wege zur »Heide« linksum 
über die Hesmecke nach Sirrin 
führender Weg ab. Diesen 
Weg schlug ich nun ein und 
wanderte weiter bergan und 
weit in den Wald hinauf. Zum 
Glück waren weit oben zwei 
Waldarbeiter beschäftigt, wel- 
che mich nach Namen und 
Wohnort frugen. Einer dieser 
Leute ging dann mit mir zu- 
rück bis zum oberen Ende des 
freien Geländes an der Heide, 
von wo aus die Schneidemühle 
zu sehen war. Im Laufschritt 
eilte ich dann der elterlichen 
Wohnung zu und wurde von 
meinen Eltern, welche sehr be- 
sorgt durch mein langes, unge- 
wohntes Ausbleiben über die 
Mittagszeit hinaus gewesen 
waren, freudig empfangen. 

Ein anderer tragikomischer 
Vorfall ereignete sich eines Ta- 
ges an der Versebrücke vor der 
Sägemühle. Dort waren Julius 
und ich damit beschäftigt, 
möglichst große Steine von der 
Brücke aus in die Verse zu be- 
fördern. Unser Freund Gustav 
beteiligte sich an dieser wichti- 
gen Tätigkeit zufällig nicht, 
sondern spielte den Beobach- 
ter und ermahnte uns gut auf- 
zupassen, daß wir nicht von 
der Brücke abstürzen sollten. 
Julius sagte, mit ihm sei dies 
weiter nicht schlimm, er 
könnte schwimmen. Als wir, 
Julius und ich, nun einen be- 
sonders großen und schweren 
Stein von der Straßenbö- 
schung gemeinschaftlich be- 
fördert hatten, sagte ich zu Ju- 
lius: «Ich zähle bis drei, dann 
lassen wir den Stein nach 
kunstgerechtem Hin- und Her- 
schwenken los.« Trotz dieser 
Vorschrift hielt Julius, nach- 
dem ich »drei« kommandiert 
hatte, den Stein fest und sauste 
von der Brücke mit ihm in das 
nasse Element. Gustav, dies 
sehend, rief: »Julius schwim- 
men! Julius schwimmen!« 

Glücklicherweise führte die 
Verse nicht viel Wasser. Julius 
wurde von der Strömung auf 
einen alten Motor vor der 
Brücke im Bache festliegenden 
Baumstubben getrieben, an 
dem er sich fürchterlich heu- 
lend festhielt. Ich holte sofort 
meinen in der Sägemühle be- 
schäftigten Vater, welcher den 
Julius vermittelst einer Leiter 
aus dem nassen Element be- 
freite und auf die Brücke 
brachte. Schwer heulend eilte 

er dann mit ausgebreiteten Ar- 
men, ich habe dieses Bild 
heute noch vor Augen, seiner 
elterlichen Wohnung an der 
Heide zu. 

Bei ungünstiger Witterung ka- 
men meine beiden Freunde 
Gustav und Julius in meine el- 
terliche Wohnung. Hier war 
lange ein altes, ausrangiertes 
Spinnrad meiner Mutter ein 
sehr beliebtes Spielzeug. Ich 
hatte schon damals großes In- 
teresse an Triebwerken, Ma- 
schinen und dergleichen. In 
den Zeiten, als die Fabrik der 
Holzschleiferei still lag, wurde 
es hin und wieder erlaubt, uns 
in dieser, besonders aber im 
Kesselhaus aufzuhalten, wo 
wir uns dann mit dem Bau von 
allen möglichen Triebwerk- 
Einrichtungen beschäftigten. 
Das Interesse von solchen 
Dingen wurde fur mich ent- 
scheidend bei der Wahl mei- 
nes späteren Lebens-Berufes. 

Am 28. Oktober 1874 wurde 
meine Schwester Clara gebo- 
ren. Besonders lebhat und 
gerne erinnere ich mich an die 
Weihnachtsfeiertage in mei- 
ner frühesten Jugend. Schon in 
meiner frühesten Jugend er- 
freute ich mich am ersten 
Weihnachtsmorgen der schön 
geschmückte und mit allerlei 
Früchten und Backwerk reich 
behangene Weihnachtsbaum, 
der aber nur Christbaum ge- 
nannt wurde. Mit viel Mühe 
und großer Sorgfalt wurde der 
Baum vor dem Feste von den 
Eltern geschmückt. Aus bun- 
tem Papier und allerlei Latten, 
kleine Körbchen, in welche 
eine Walnuß gelegt wurde etc. 
hergestellt. Auf den Spitzen 
der Zweige wurden Hasel- 
nüsse befestigt, Walnüsse wur- 
den mit Blattgold vergoldet, 
Äpfel und Backwerk schmück- 
ten den Baum. 

Daneben wurden meine 
Schwestern mit anderen hüb- 
schen Geschenken reichlich 
bedacht. Ich erinnere mich, 
daß die Eltern uns dann häufig 
erzählten, wie sie in ihrer Ju- 
gend zu Weihnachten 4-5 Wal- 
nüsse und einige Hände voll 
Haselnüsse und im günstigsten 
Falle einen Stutenkerl bekom- 
men hätten. Einen Christ- 
baum hätten sie nie gesehen. 

Nach dem Neujahrsfeste 
wurde der Christbaum geplün- 
dert, wie es damals hieß, d-h- 
es wurden alle Sachen, die ihn 
geziert hatten, von seinen 
Zweigen genommen. Die ge- 
nießbaren Sachen wurden un- 
ter uns Kinder verteilt. 

Der nackte Baum blieb aber 
noch länger in unserem Hause. 
Er wurde von Neuem mit allen 
möglichen Gegenständen ge- 
schmückt und war so noch ein 
sehr beliebtes Objekt für das 
kindliche Spiel. Bemerken will 
ich noch das ein Weihnachts- 
baum in damaliger Zeit in un- 
serer Nachbarschaft nur noch 
im Hause des Lehrers zu fin- 
den war. 



Ein Ereignis für meine Schwe- 
stern war stets ein Besuch der 
Großeltern in Eseloh bei Val- 
bert mit den Eltern oder mit 
dem Vater oder der Mutter al- 
lein, meistens aber mit dem 
Vater allein und zwar gewöhn- 
lich zu Ostern oder Pfingsten. 
Da der ca. 5 Stunden lange 
Weg für uns Kinder recht be- 
schwerlich war, so wurde die- 
sem Rechnung tragend häufi- 
ger kurze Rast gemacht und 
zwar die erste bei Voßloh in 
der Brandeick in Rärin, dann 
bei August Schürmann am 
Kirchhofe Herscheid, hier 
wurde bei Wilhelm Corbach, 
Vaters früherem Meister eben- 
falls regelmäßig Rast gemacht, 
wo es auch für uns Erfrischun- 
gen gab. Die dortige Rast 
wurde beim Schneider in Reb- 
lin gemacht, der dort eine 
kleine bescheidene Schenk- 
wirtschaft führte. Hier, durch 
ein Glas Zuckerwasser ge- 
stärkt, begann der Auftritt ins 
Ebbe über Wilde Wiese, wo 
sich damals als wichtigstes 
Merkmal ein Wegweiser, auch 
Handweiser genannt, befand. 
Vielfach wurden wir hier oder 
auch bereits in Reblin von 
meiner Tante, eine der unver- 
heirateten Schwestern des Va- 
ters, welche schriftlich von un- 
serem Besuch benachrichtigt 
worden war, abgeholt und von 
dieser getragen, d.h. im Alter 
von 2-4 Jahren. Im Dorf Val- 
bert wurde im Junker Haus - 
Wirtschaft Turk nochmals ein- 
gekehrt und eine Erfrischung 
eingenommen. Dann kam die 
letzte Etappe, der ca. 1 Stunde 
lange Weg nach Eseloh, wo wir 
von den Großeltern freudig 
empfangen wurden. Nicht 
lange dauerte es, und die 
Großmutter setzte zu unserer 
großen Freude einen leckeren 
Eierkuchen auf den Tisch. Nie 
und nirgends schmeckte ein 
Eierkuchen so gut wie bei der 
Großmutter in Valbert, dies 
habe ich immer behauptet und 
behaupte es noch heute. 

Meine Großeltern mütterli- 
cherseits, welche seit etwa 
1870 an der Vorth bei Wer- 
dohl, in der Nähe von Verse- 
voerde wohnten, besuchten 
wir in jüngeren Jahren zusam- 
men mit dem Vater oder der 
Mutter sehr oft. Auch hier hat- 
ten wir viel Freude und wur- 
den durch Kuchen etc. be- 
glückt. Die Großeltern waren 
fromm, herzensgut, liebe 
Leute. An der Vorth waren 
Wilhelm Hurst und Emil Nig- 
gemann, liebe Spielkamera- 
den. Ersterer ist früh gestor- 
ben, während Emil Nigge- 
mann, welcher mit mir gleich- 
zeitig konfirmiert wurde, z.Zt. 
noch an der Vorth lebt. 

Am Weihnachtsfest 1877 
wurde mir vom Christkind ne- 
ben Spielsachen, das erste 
Schul-Lesebuch, die Fibel ge- 
nannt, beschert. Da ich sehr 
lernbegierig war und eine gute 
Auffassungsgabe besaß, führ- 
ten mich meine Eltern alsbald 
an Hand der Fibel in die Lese- 
und Schreibkunst ein und 
zwar mit dem Erfolg, daß ich 
beim Eintritt in die Schule im 
Frühjahr 1878 die Fibel von 

vorne bis zum Schluß zu lesen 
in der Lage war. Auch im 
Schreiben und Rechnen hat- 
ten mich die Eltern entspre- 
chend unterrichtet. So gerüstet 
konnte ich dem Schulbesuch 
zuversichtlich entgegensehen. 

Meine 
Schuljahre 

Nach dem Osterfeste im 
Jahre 1878 wurde ich von mei- 
ner Mutter als Lernanfänger 
zur Schule nach Eveking ge- 
bracht. Auch meine Freunde 
Gustav Hessmer und Julius 
Heitmann erschienen. Als 
Lehrer unterrichtete damals 
ein Präparand Wilke, kurz 
darauf bis 1.8.1878 der Präpa- 
rand Edmund Schäfer, ein 
Sohn des Lehrers Schäfer in 
Herscheid und anschließend 
der aus der Mark Brandenburg 
stammende verheiratete Leh- 
rer Friedr. Walter. Meine gu- 
ten Vorkenntnisse im Lesen, 
Schreiben und Rechnen erreg- 
ten bei meinen Lehrern be- 
greifliches Aufsehen. Das Ler- 
nen ist mir in der Folgezeit 
niemals schwer geworden, und 
wurde ich in allen Fächern ein 
guter Schüler. Wie es heute 
noch vielfach üblich ist, wur- 
den Lernanfanger an ihrem er- 
sten Schultage von der Mutter 
oder einem anderen Familie- 
nangehörigen zur Schule ge- 
bracht und dem Lehrer über- 
geben. So erschien auch am er- 
sten Schultage an der Hand 
seiner Mutter Gustav Kauf- 
mann aus dem Steckensiepen, 
einem kleinen, einsamen Ge- 
höft oberhalb der Ortschaft 
Deitenbecke, und wurde derh 
Lehrer vorgestellt, nachdem 
sich die Mutter entfernt hatte, 
rückte auch Gustav ab. Auch 
in den nächsten Tagen ist er in 
einem unbeachteten Moment 
aus der Schule geflüchtet. Spä- 
ter erzählte er in seiner platt- 
deutschen Mundart dem Leh- 
rer Gespenstergeschichten. In 
diesen spielt stets ein »Dränla- 
ken-Wief« (eine in einem Tra- 
gelaken gehüllte Frau) eine 
Hauptrolle. Mit der Zeit aber 
wurde er ein brauchbarer 
Schüler. 

In meiner schulfreien Zeit, 
nachdem die Schularbeiten er- 
ledigt waren, traf ich mich ir- 
gendwo mit meinen alten 
Freunden Julius und Gustav. 
Im Sommer und Herbst mußte 
ich in der Freizeit vielfach die 
Ziegen, es waren davon zwei 
auf dem Teichdamm an der 
Straßenböschung oder auf ab- 
geernteten Feldern an der 
Vorth, hüten. Als sich meine 
Eltern mit der Zeit mit der 
Lehrerfamilie Walter befreun- 
deten, schloß ich mit dem älte- 
sten Sohn Fritz, welcher aller- 
dings 2 Jahre jünger war als 
ich, gute Freundschaft, welche 
sich mehr und mehr vertiefte 
und bis zum Tode dieses lie- 
ben Freundes angehalten hat. 
Auf tragische Weise ist er mit 
seiner Frau durch feindliche 
Bombenangriffe ums Leben 
gekommen. 

Am 6.12.1881 wurde meine 
Schwester Maria geboren. Oft 
und gerne denke ich zurück an 
die schöne Zeit meiner Kind- 
heit im Elternhause. Meine 
Mutter war eine herzensgute, 
fromme Frau, deren größtes 
Bestreben war, uns Kinder zu 
guten Menschen zu erziehen. 
Sie lehrte uns Gebete und las 
uns Geschichten aus unseren 
Lesebüchern vor, auch wurden 
gemeinschaftlich gute Lieder 
gesungen. Besonders traulich 
waren solche Stunden im Win- 
ter in den Dämmerstunden 
beim wärmenden Ofen vor- 
zugsweise in der Woche vor 
Weihnachten. 

Mein Vater, dessen Bestreben 
es war, uns Kinder zu tüchti- 
gen und braven Menschen zu 
erziehen, konnte sich wegen 

frieren brauchten. Die Säge- 
mühle konnte wochenlang 
nicht betrieben werden, da der 
Wasserinhalt des Betriebstei- 
ches zu Eis gefroren war. 

Im Jahre 1881 oder 1882 
kaufte mein Vater von dem 
Landwirt Wilhelm Eveking in 
der Schneidemühle schräg ein 
an der Verse gelegenes Grund- 
stück in einer Größe von 100 
Quadratruten, ca. 1400 qm, 
zum Kaufpreise von 2400 
Mark von seinen Ersparnis- 
sen. Dieser Preis war für da- 
malige Zeit als recht hoch zu 
bezichnen, besonders auch 
deshalb, weil es sich um eine 
tiefliegende Wiese handelte, 
die bei geringstem Hochwas- 
ser überschwemmt wurde. Das 
Grundstück ist von meinem 
Vater im Laufe von ca. 8 Jah- 

daraus anfertigte. Als das 
Haus unter Dach gebracht 
war, mußte ich in meiner 
freien Zeit die Hölzer für die 
Schutzdächer einschneiden, 
zu welchem Zwecke mir mein 
Vater eine kleine Spannsäge 
angefertigt hatte, auf die ich 
nicht wenig stolz war. 

Überhaupt mußte ich schon 
damals, ich war 10 Jahre alt, 
nach Erledigung der Schular- 
beiten alle möglichen Arbeiten 
verrichten. Erst in den Abend- 
stunden durfte ich mich an 
dem Spiel mit meinen Kame- 
raden beteiligen. 

Unglücklicherweise erkrankte 
während das neue Haus im 
Bau war mein Vater schwer an 
Gelenkrheumatismus.       Die 
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Die Bergsche Fabrik in Eveking zur Zeit, als Wilhelm Turck dort angestellt wurde, zeigt diese 
Postkarte aus dem Jahre 1903, drei Jahre vor dem Tode von Carl Berg. Zum Detail gehört auch 
die KAS, die an der Fabrik vorbeifährt. Die Postkarte stellte die Stadtverwaltung Werdohl zur 
Verfügung. 

seiner vielen Arbeit uns nicht 
so intensiv widmen, wie er 
dies gerne gemacht hätte. Er 
war in der Erziehung strenger 
als die Mutter. Mit Schlägen 
strafte er selten, wenn aber, 
dann vielleicht zu hart. Da war 
es in solchen Fällen sehr rüh- 
rend, daß meine Schwester 
Lina sich heftig weinend an 
den Vater wandte und ihn fle- 
hentlich bat, mich nicht zu 
schlagen, er solle doch sie 
schlagen. 

Die Winter der 70er und An- 
fang der 80er Jahre waren fast 
sämtlich sehr streng. Ich erin- 
nere mich noch, daß uns der 
Lehrer Walther eines Morgens 
sagte, daß das Thermometer 
20 Grad unter Null nach Reau- 
mur (= 25 Grad nach Celsius) 
anzeige. In meiner elterlichen 
Wohnung auf der Schneide- 
mühle machte sich die große 
Kälte besonders stark bemerk- 
bar, weil die unterhalb unserer 
Wohnung befindlichen Räu- 
me nie geheizt waren. Mein 
Vater hat uns später oft er- 
zählt, daß er an besonders kal- 
ten Tagen den ganzen Tag 
über in der Wohnung geblie- 
ben sei, um den Ofen zu hei- 
zen, damit wir Kinder nicht zu 

ren nach und nach um ca. 1 
Meter durchschnittlich aufge- 
höht und durch eine Trocken- 
mauer der Verse entlang gegen 
Überflutung geschützt wor- 
den. 

Im gleichen Jahre 1882 wurde 
an dem Ende des Grundstücks 
nach dem Entwurf von Cor- 
bach in Herscheid ein zwei- 
stöckiges Wohnhaus mit Kel- 
lergeschoß und 14 Wohnräu- 
men errichtet. 

Bereits während des Baues hat 
mein Großvater von Valbert, 
wenn es ihm seine landwirt- 
schaftlichen Arbeiten erlaub- 
ten, damit begonnen, das Wie- 
sengrundstück unten in der 
Spitze anfangend, mit vom 
Evekinger Werk angefahre- 
nem Schutt aufzufüllen. 

Mein Vater hat in dem Bau- 
jahr neben seiner Arbeit in der 
Sägemühle für die Fenster des 
neuen Hauses das erforder- 
liche Eichenholz zugeschnit- 
ten und genau auf Maß bear- 
beitet. Diese Hölzer mußte ich 
dann nach und nach mit einer 
Ziehkarre zur Schreinerei des 
Peter Jödt Am Alten Hammer 
befördern, welcher die Fenster 

Krankheit war mit Fieber und 
dauernd großen Schmerzen 
verbunden und dauerte von 
Anfang des Sommers bis in 
den Herbst hinein. Behandelt 
wurde er von dem Werdohler 
Arzt Dr. med. Wiesermann, 
welcher ihn jeden Tag be- 
suchte und jedesmal eine an- 
dere Arznei verordnete und 
welche ich dann sofort in der 
Apotheke holte, welche sich 
damals in dem jetzt von Satt- 
ler Crone bewohnten Haus be- 
fand, (obiges Haus Crone 
wurde im Zuge der neuen Stra- 
ßentrasse abgebrochen) 

Mein Vater war vorher nie 
krank gewesen, trotzdem er 
seinen Körper nie geschont 
hat. Das Wetter konnte denk- 
bar schlecht sein, er setzte sich 
ihm aus, wenn es die Arbeit 
verlangte. Von Regen oder 
Schnee durchnäßt war er nicht 
zu bewegen, die nassen Klei- 
der auszuziehen und gegen 
trockene zu wechseln. Seine 
Arbeit ging ihm über alles An- 
dere. In der Sägemühle hat er 
oft Tag und Nacht ohne grö- 
ßere Pausen gearbeitet. Eine 
große Seltenheit war es, wenn 
er sich mit 12 Stunden Arbeit 
am Tage begnügte. Auch an 
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Sonntag-Vormittagen war er 
häufig in seiner Werkstatt tä- 
tig, wenn er nicht mit der Mut- 
ter oder uns Kinder nach Wer- 
dohl in die Kirche ging. Es war 
in damaliger Zeit allgemein 
üblich, daß von jeder Familie 
mindestens ein Mitglied dem 
Gottedienste beiwohnte. 

Am Sonntag-Nachmittag be- 
gab sich der Vater gewöhnlich 
in die Wirtschaft von Fritz von 
der Crone Eveking in Beglei- 
tung von Joh. Didr. Schröder 
von der Vorth, wo sich meh- 
rere Nachbarn zum sog. Solo- 
Spielen bei einem Schnaps 
oder einem Glas Bier zusam- 
menfanden. In späteren Jah- 
ren, als die Wirtschaft von der 
Crone in andere Hände kam 
und die frühere Gemütlichkeit 
durch den Verkehr vieler 
fremder Leute verschwunden 
war, verkehrte er meistens an 
Sonntagen in der Borbecke in 
der Wirtschaft seines Freun- 
des Rudolf Rentrop, mit wel- 
chem er im Herbst und Winter 
in dessen Jagdbezirk, welcher 
sich von der Borbecke über 
Neuenhaus, Rentrop, Dös- 
seln, Eschen und Brenge bis 
fast zur Burg erstreckte. Man- 
chen Hasen, auch mal einen 
Rehbock, hat der Vater in die- 
sem Revier erlegt. Der Dritte 
im Bunde war der an der Bä- 
rensteiner-Schule, früher an 
der Evekinger Schule, ange- 
stellte Lehrer Wilh. Dickhage 
aus Neuenrade gebürtig, (in d. 
Zt. 1926-1930 habe ich ihn 
auch noch kurz erlebt, vertre- 
tungsweise) 

In den ersten Jahren meiner 
Jugend jagte mein Vater mit 
Wilh. Eick, Distelnblech und 
Franz Schulte, dem Besitzer 
des Gutes Nieder-Ludemert, 
in dessen eigener Jagd. 

Nachdem mein Vater im 
Herbst 1882 von seiner schwe- 
ren Krankheit geheilt war, und 
das neue Wohnhaus fertigge- 
stellt war, konnte er sich zu sei- 
ner und unserer großen Freude 
an unserem Umzug beteiligen. 
Unsere Familie bezog 3 Zim- 
mer im Erdgeschoß nach der 
Gartenseite hin. Die übrigen 4 
Räume im Erdgeschoß waren 
damals an den neu gegründe- 
ten Evekinger Consumverein 
vermietet, welcher in diesen 
den Verkaufsladen einrich- 
tete. Im Obergeschoß erhielt 
die Familie des Konsumver- 
walters Otto Lohmann 3 
Wohnräume und 1 Zimmer als 
Warenlager. Die restlichen 3 
Zimmer im Obergeschoß wur- 
den an den Fabrikarbeiter 
Gottfried Langenohl, welcher 
bisher in Reblin, Gem. Her- 
scheid gewohnt hatte, vermie- 
tet. Nach unserem Einzug in 
das neue Wohnhaus wurde mit 
den Arbeiten zur Herrichtung 
der Gärten für unsere und die 
Familien Lohmann und Lang- 
enohl begonnen. Wie ich be- 
reits erwähnte, mußte das 
Grundstück im Durchschnitt 
1 m aufgefüllt werden, wozu 
sehr viel Bodenmaterial erfor- 
derlich und anzufahren war. 
Diese Arbeiten haben minde- 
stens eine Zeit von 8 Jahren in 
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Anspruch genommen. Jede 
Stunde, welche mein Vater ne- 
ben seiner Berufszeit zur Ver- 
fügung hatte, wurde für Gar- 
tenarbeit benutzt. Auch ich 
mußte während meiner Schul- 
pflichtzeit fast tägliph im Som- 
mer und Winter mit der 
Schiebkarre den vom Werk 
Eveking angefahrenen Schutt, 
Gießsand, Kessel- und Ofena- 
sche auf das Grundstück ver- 
karren und einplanieren. Zum 
Spiel mit meinen Kameraden 
bekam ich in der Woche selten 
Erlaubnis und Zeit. Außer die- 
sen Arbeiten gehörte gewöhn- 
lich zu meinen täglichen Ob- 
liegenheiten die Heranschaf- 
fung einer Schiebekarre voll 
Brennholz von der Sägemühle, 
da Steinkohlen für die Behei- 
zung der Wohnung nicht ge- 
kauft wurden. Das Zusam- 
mensein mit meinen Kamera- 
den Gustav Hessmer und Ju- 
lius Heitmann wurde so nach 
und nach, nachdem wir unser 
Haus bezogen hatten, immer 
seltener; ich verkehrte dann 
mehr mit Schulkameraden, 
welche oberhalb von Eveking 
ihren Wohnsitz hatten, so Au- 
gust Hüsmert, August Mühl- 
hoff, Carl Wolf und wie ich 
schon erzählte Fritz Walter 
und später auch mit dessen 
jüngerem Bruder Franz. 
Abends wurde um das Schul- 
gebäude herum »Jäger und 
Hase« oder Verstecken ge- 
spielt. An diesen Spielen betei- 
ligten sich auch ab und zu ei- 
nige in Eveking wohnende 
Mitschülerinnen, wie Maria 
und Dina Eveking (Schnep- 
per) und Lydia Hüsmert, fer- 
ner auch die in meinem Eltem- 
hause wohnenden Mitschüler 
der Familien Langenohl und 
Lohmann. 

Fritz Walter und ich hielten 
uns bei günstigem Wetter mit 
Vorliebe und an Sonntagen in 
den Wäldern, besonders gern 
in d. Brengersiepe auf. Es wur- 
den Vogelnester gesucht, Eich- 
hörnchen gejagt, Birkensaft 
gezapft oder Beeren gesucht. 
Ein sehr beliebter Aufenthalts- 
platz war der Schneidermüh- 
lerkopf, von uns kurzweg der 
»Felsen« genannt, von wo aus 
man einen schönen Blick ta- 
laufwärts hatte und wo wir uns 
stundenlang, allerdings außer 
an Sonntagen, aufhielten. 

Am 11. März 1886 wurde zu 
unserer großen Freude ein 
Bruder geboren, welcher auf 
den Namen Ernst Friedrich 
getauft wurde. Zu unserem 
großen Schmerze erkrankte er 
im August 1887 an einer Lun- 
genentzündung und starb am 
28. August. Als Erster ist er auf 
dem Friedhof in der Landwehr 
(Werdohl) auf unserem Erb- 
begräbnis beigesetzt worden. 

Am 14.7.1885 starb meine 
liebe Großmutter in Valbert. 
Mein Vater war in den letzten 
Tagen ihres Lebens bei ihr. 

Meine Großmutter Wilhel- 
mine Rothstein, geb. Lenz, 
starb am 28.6.1882 an einem 
Leberleiden in ihrer Wohnung 
an der Vorth bei Werdohl. 

Nach Ostern 1885 nahm ich in 
Werdohl am Konfirmations- 
Unterricht bei Pastor Daniel 
teil. Dieser Unterricht fand in 
einem an das Pastorat neben 
der Kirche befindlichen An- 
bau statt, welcher Speckkäm- 
merchen genannt wurde. 

Als Pastor Daniel im darauf- 
folgenden Jahre Werdohl ver- 
ließ und ein Nachfolger nicht 
gefunden war, wurde der Reli- 
gionsunterricht vertretungs- 
weise und abwechselnd von 
den Pastoren Klein und Get- 
ting von Plettenberg erteilt, bis 
die Kirchenvertretung den Pa- 
stor Fliegenschmidt, vorher in 
Valbert angestellt, als Seelsor- 
ger für die evangelische Kirche 
in Werdohl gewählt hatte. Von 
diesem bin ich am Palmsonn- 
tag 1887 konfirmiert worden. 

Seit dem Frühjahr 1886 be- 
suchte ich in Werdohl die Rek- 
toratschule (hier ist Dietrich 
vor Realgymnasium Lüden- 
scheid auch bis zum Umzug 
nach Hagen gewesen), welche 
von Rektor Preim geleitet 
wurde. Bedauerlich war es, 
daß mich mein Vater nicht 2 
Jahre früher diese Schule, in 
welcher ich viel gelernt habe, 
besuchen ließ. Dies hatte sei- 
nen Grund darin, daß mein 
Vater von dem jüngeren Leh- 
rer Dickhage, welcher seit 
1882 als 2. Lehrer an der 
Schule in Eveking angestellt 
war, nicht gut beraten worden 
war. Lehrer D. verkehrte s. Zt. 
viel in meinem Elternhaus. 

Im Jahre 1882 am 16. Novem- 
ber wurde der neue Anbau ei- 
ner 2. Klasse in Eveking einge- 
weiht. Die Schülerzahl im 
Jahre 1883 betrug 173. Der 
Lehrer Walther, welcher, wie 
ich schon berichtete, um 1878 
bis 1882 allein unterrichtete, 
war ein tüchtiger und sehr ge- 
wissenhafter Lehrer und Päd- 
agoge. Viel habe ich ihm zu 
verdanken. Er war überhaupt 
bei allen Schülern sehr beliebt. 
Bemerken möchte ich noch, 
daß er zur großen Freude sei- 
ner Schüler und auch der El- 
tern nach einigen Jahren sei- 
nes Dienstantritts in Eveking 
einige Tage vor Weihnachten 
in der Schule eine Weihnachts- 
feier veranstaltete, welche 
durch Gesang und Auffuhrun- 
gen der älteren Schüler recht 
feierlich war und auch bei den 
anwesenden Eltern großen 
Beifall fand. Verlosungen und 
kleine Gegenstände aller Art 
erhöhten die Freude bei dieser 
Veranstaltung. 

Was den Unterricht anbetraf, 
so will ich bemerken, daß er 
mir in den letzten Jahren der 
Volksschule keine rechte 
Freude mehr machte, da er 
mir bei meinem Streben kei- 
nen neuen Lehrstoff bot. Die 
Reife für die Selekta in Wer- 
dohl besaß ich mindestens in 
gleichem Maße wie mein um 1 
Jahr jüngerer Freund Rudolf 
Eick vom Domwerth und wie 
mein lieber Freund Fritz Wal- 
ther, welcher 2 Jahre jünger 
war, und welche beide mit mir 
gleichzeitig in die Selekta ka- 

men. Der Unterricht in der Se- 
lekta bei Rektor Prein machte 
mir bei meinem Lerneifer und 
durch den neuen Lesestoff 
größte Freude. Bei Beginn 
meines 2. Schuljahres ließ 
mich Rektor Prein an dem Un- 
terricht der im 3. und auch im 
4. Schuljahr befindlichen 
Schüler in der französischen 
Sprache teilnehmen, was mir 
große Freude machte und für 
mich insofern von großem 
Nutzen war, daß ich den für 4 
Jahre programmäßig vorgese- 
henen Stoff" in dieser Fremd- 
sprache innerhalb 2 Jahre 
durcharbeitete. Überhaupt 
war mein Rektor Prein immer 
sehr wohlwollend gestimmt 
und förderte in dankeswerter 
Weise meine Bestrebungen. 
Gemeinschaftlich mit Fritz 
Walther, Rudolf Eick und Al- 
fred Holthaus aus Altenmühle 
marschierten wir morgens 
nach Werdohl zur Schule und 
nachmittags zurück. Vom 
Frühjahr 1887 ab besuchte 
auch Rudolf Holthaus, der 
Bruder von Alfred, die Se- 
lekta. Als im Herbst 1887 die 
neu erbaute Kreis-Altenaer- 
Eisenbahn Werdohl-Augu- 
stental in Betrieb kam, fuhren 
die oben genannten Schüler 
morgens mit dieser Bahn, 
während ich weiterhin auf 
Schusters Rappen den Weg zu- 
rücklegte. Die Haltestelle an 
meinem Elternhaus (Deiten- 
becke Elternhaus heute Wirt- 
schaft Funke bzw. Olbricht) ist 
erst im Jahre 1890 eingerichtet 
worden. 

Als ich noch die Volksschule 
besuchte, habe ich in den 
Herbstferien bei den umlie- 
genden Bauern fast jeden Tag 
Kartoffeln gelesen. In den Fe- 
rien, während des Besuches 
der Selekta, mußte ich in der 
Sägemühle arbeiten, sddaß 
mein Vater dringende auswär- 
tige Arbeiten erledigen konnte 
und an einigen Tagen auf die 
Hasenjagd gehen konnte. 

Als ich am 28. März 1888 aus 
der Selekta, welche ich gerne 
noch ein Jahr länger besucht 
hätte oder, wie meine Freunde 
Alfred Holthaus und August 
Dunker, gerne zur Gewerbe- 
schule in Hagen gegangen 
wäre, entlassen wurde, mußte 
ich zu Hause wochenlang hel- 
fen, den durch das Hochwas- 
ser der Verse sehr stark be- 
schädigten Garten in Ordnung 
zu bringen. 

Anschließend kam ich bei mei- 
nem Vater in die Lehre, um 
das Zimmer- und Mühlenbau- 
handwerk zu erlernen. Als er- 
ste größere Arbeit hatte mein 
Vater die Zimmerarbeit für 
ein neues Wohnhaus des 
Schuhmachermeisters August 
Rohrmann in der Deitenbecke 
übernommen, später im Spät- 
sommer auch die Zimmerar- 
beit für das neue Doppelwohn- 
haus für Gustav Assmann und 
Wilhelm Schulte (Kamp- 
mann) in Eveking in der Nähe 
meines Elternhauses. Nun 
hatte im Frühjahr der Rektor 
Prein meinem Vater den Rat 
gegeben, mich doch noch die 
Gewerbeschule in Hagen besu- 

chen zu lassen, um die Berech- 
tigung zum einjährigen (frei- 
willigen) Militär zu erhalten, 
da bis zum Zeitpunkt meiner 
Militärzeit die zweijährige Mi- 
litärzeit eingeführt würde. 
Zum anderen wären die Ko- 
sten für das einjährige Dienst- 
jahr enorm hoch. Letzter Um- 
stand bewog meinen Vater, 
von dem beabsichtigten Be- 
such der Hagener Gewerbe- 
schule Abstand zu nehmen, 
und, wie früher von ihm beab- 
sichtigt, schon im Herbst die 
Baugewerkeschule in Holz- 
minden von mir erstmalig im 
Wintersemester besuchen zu 
lassen. Dieses war ihm früher 
von Corbach in Herscheid 
empfohlen worden. Herr Rek- 
tor Prein wurde von meinem 
Vater von diesem Entschluß in 
Kenntnis gesetzt. Er hat es in 
meinem Interesse sehr bedau- 
ert, als er von dem abgeänder- 
ten Plan erfuhr. Von der Bau- 
gewerkeschule hat sich dann 
Rektor Prein ein Schulpro- 
gramm bestellt, und meine 
Aufnahme für das Winterse- 
mester beantragt. Auf Grund 
meiner guten Vorkenntnisse 
in der Mathematik und ande- 
ren Fächern, wurde von der 
Direktion der Schule Holz- 
minden die Zusage gemacht, 
daß ich nach Teilnahme eines 
4 Wochen langen Unterrichts 
vom Besuch der 4 Klasse be- 
freit und mit dem Studium in 
der 3 Klasse beginnen dürfe. 

Anfang Oktober brachte mich 
mein Vater nach Holzminden 
und meldete mich an. Dies war 
an einem Sonnabend, am 
nächsten Montag begann der 
Unterricht in der Klasse 3M 
Abteilung für Maschinen- und 
Mühlenbau. Da ich für diese 
Fächer weit größeres Interesse 
als für das Hochbaufach für 
Maurer und Zimmerer hatte, 
gelang es mir zu meiner 
Freude, meinen Vater für den 
Besuch der Maschinenbau- 
Abteilung zu gewinnen. 

In der Fürstenbergerstraße bei 
der Fam. des Lokomotivfüh- 
rers Laue fand ich ein sehr an- 
genehmes Unterkommen, wel- 
ches der junge Corbach in Her- 
scheid, welcher dort 4 Seme- 
ster gewohnt hatte, für mich 
vermittelt hatte. 

Ich bewohnte dort mit einem 
Mitschüler H. von Bestwig 2 
schöne Zimmer mit Morgen- 
kaffee und Tee oder Kaffee 
abends. Frühstück und 
Abendbrot mit Butter und 
Aufschnitt beschaffte man 
sich selbst. Zum Frühstück 
wurden 2 Brötchen geliefert. 
Das Mittagessen nahmen wir 
im Restaurant Deutsches 
Haus in der Bahnhofstraße 
zum Preise von 60 Pfg. ein. 
Für die Wohnung zahlten wir 
(einschl. Morgen- und Abend- 
kaffee) pro Monat 16,50 Mark. 
Die gesamten Ausgaben pro 
Monat betrugen 40 Mark. Die 
Gesamtkosten pro Semester 
einschl. Schulgeld beliefen 
sich auf 400 Mark. 

Morgens um 7 Uhr begann täg- 
lich der Unterricht und dau- 



erte an 4 Tagen in der Woche 
bi& abends 7 Uhr, mittwochs 
und sonnabends bis 4 1/2 Uhr 
nachmittags mit einer zwei- 
stündigen Mittagspause und je 
einer halbstündigen Pause 
vor- und nachmittags. Das 
Studium stellte an Körper und 
Geist sehr große Ansprüche. 
Nach Schluß des Unterrichts 
wurde in der Wohnung fast je- 
den Tag bis 11 oder 12 Uhr ge- 
arbeitet. Der einen Monat 
dauernde Vorunterricht, in 
welchem das Lehrpensum der 
Klasse 4 M durchgenommen 
wurde, und auf das Pensum 
der Klasse vorbereitete, stellte 
große Ansprüche an den Schü- 
ler. Fast sämtliche Schüler 
zeichneten sich durch großen 
Fleiß und Streben aus. 

Vom 23. Dezember bis 3. Ja- 
nuar waren Ferien, während 
welcher ich zu Hause meinem 
Vater bei seinen Arbeiten hel- 
fen mußte. Anfang März war 
Semesterschluß. Mit einem 
guten Zeugnis kehrte ich nach 
Hause zurück, um sofort 
meine frühere Tätigkeit bei 
meinem Vater aufzunehmen. 

Anfang November 1889 be- 
gann das 2. Semester, welches 
ich im März 1890 mit gutem 
Erfolg absolvierte. Auch wäh- 
rend dieses Semesters wohnte 
ich bei meiner früheren Fami- 
lie Laue in der Fürstenberger- 
straße und zwar dieses Mal zu- 
sammen mit August Theis, 
dessen Vater in Plettenberg 
eine Möbelschreinerei betrieb. 
Nach Schluß des Semesters im 
März kehrte ich nach Hause 
zurück und war wieder bei 
meinem Vater tätig. Es be- 
stand die Absicht, daß ich im 
folgenden Winter die Klasse I 
in Holzminden besuchen 
sollte, um im Frühjahr 1891 
mein Abschluß-Examen zu 
machen. Diesen Plan redete 
ich meinem Vater aus, da ich 
der Ansicht war, daß mir für 
das Examen die erforderlichen 
maschinen-technischen 
Kenntnisse fehlten. Leider 
konnte ich meinen Vater nicht 
dazu bewegen, mir zu erlau- 
ben, zu meiner weiteren prak- 
tischen Ausbildung im Ma- 
schinen- und Mühlenbaufach 
eine geeignete Stelle zu su- 
chen. Endlich im Herbst 1890 
wurde mein Wunsch doch 
noch erfüllt, indem ich eine 
Stelle in dem Mühlenbauge- 
schäft Friedrich Albert in Bre- 
denbruch bei Westig Kreis 
Iserlohn annehmen durfte. 
Der älteste Sohn Wilhelm des 
Herrn Albert war in beiden Se- 
niestern mit mir zusammen in 
Holzminden gewesen und wir 
hatten uns gut angefreundet. 

Im Hause des Herrn Albert 
fand ich eine sehr freundliche 
Aufnahme. Mein Freund 
Wilh. Albert begab sich An- 
fang November wieder nach 
Holzminden zum Besuch der 
Klasse I. Ich arbeitete mit dem 
jüngeren Bruder Hermann 
und unter Aufsicht und Anlei- 
tung des Vaters zusammen in 
der Werkstatt oder in verschie- 
denen Fabrikbetrieben in Iser- 

lohn, Bestwig und Sundwig. 
Als Wilh. Albert nach gut be- 
standenem Examen im Früh- 
jahr 1891 nach Hause zurück- 
kehrte bin ich hauptsächlich 
mit diesem zusammen in der 
Werkstatt oder in verschiede- 
nen Fabriken in Iserlohn, 
Sundwig, Westig etc. an Mon- 
tagen oder an Reparaturarbei- 
ten für industrielle Werke tätig 
gewesen und konnte meine 
praktischen Kenntnisse er- 
freulicherweise gut erweitern. 

Leider mußte ich auf den 
Wunsch meines Vaters im 
Spätsommer zu ihm zurück- 
kehren, da er mich für über- 
nommene Arbeiten dringend 
benötigte. Ich hatte nun den 
Wunsch, zu meiner weiteren 
Ausbildung eine Stelle im 
technischen Konstruktions- 
büro einer Mühlenbauanstalt 
anzunehmen. Nachdem nun 
die von meinem Vater über- 
nommen Arbeiten - Umbau 
der Wasserkraftanlage der 
Drahtzieherei Wilhelm Hol- 
thaus in der Altenmühle etc. - 
erledigt waren, gab mein Vater 
freundlicherweise die Zustim- 
mung zu meinem Vorhaben. 
Mit Hilfe einer Annonce im 
Anzeiger für Berg-Hütten-Ma- 
schinenwesen in Essen erhielt 
ich bald eine Stelle im techni- 
schen Büro der Maschinenfa- 
brik von C. T. Spuerer u. Co. 
in Berlin, Besselstr. 20, welche 
ich am 1. Nov. 1891 antrat. Im 
Büro des Inhabers der gen. 
Firma, des Herrn Ingenieurs 
Heinen, wurde ich ausschließ- 
lich mit Zeichnen beschäftigt 
und zwar mit Umkonstruktio- 
nen oder Neukonstruktionen 
von Hartzerkleinerungsma- 
schinen, Kugelmühlen, Glok- 
kenmühlen, Siebmaschinen. 
Herr Heinen war ein sehr tüch- 
tiger Fachmann und Inge- 
nieur, er war uns gegenüber 
sehr wohlwollend gesinnt. In 
seiner kleinen Maschinenfa- 
brik beschäftigte er etwa 20 
Facharbeiter. 

Mein Anfangsgehalt betrug 80 
Mark im Monat, wurde aber 
zu Weihnachten von meinem 
Chef, welcher mir erklärte, 
daß er mit meinen Leistungen 
recht zufrieden sei, auf 100 
Mark pro Monat erhöht. Eine 
Wohnung hatte ich bei dem 
Schneidermeister August 
Lange, Markgrafenstraße 9, 
im Hinterhaus 4 Treppen hoch 
gefunden und zwar für eine 
Miete für 10 Mark pro Monat 
mit Morgenkaffee und 2 Bröt- 
chen. Das Zimmer bewohnte 
mit mir ein junger Kaufmann. 
Zum 2. Frühstück kaufte ich 
morgens dazu in einem Metz- 
gerladen für 10 Pfg. Wurst. 
Mittags aß ich in einem klei- 
nen Bierrestaurant Fehland im 
Vorderhause meiner Woh- 
nung für 50 Pfg. dazu trank ich 
ein dunkles Patonhofer Bier 
für 5 Pfg. Nachmittags wurde 
selten gevespert, und abends 
aß man auf seiner Bude But- 
terbrot mit oder ohne Auf- 
schnitt. In den Mittagspausen 
und Sonntags machte ich Spa- 
ziergänge, um Berlin kennen 
zu lernen. Abends besuchte ich 

ab und zu ein Theater, beson- 
ders häufig das königliche 
Opernhaus, das königliche 
Schauspielhaus, das Berliner 
Theater. Das Berliner Theater, 
welches damals im Besitze des 
tüchtigen Schauspielers Lud- 
wig Barnay war, stand damals 
auf besonders hohem künstle- 
rischen Niveau, es verfügte 
über die berühmten Schau- 
spielerinnen Nuscha Butzo 
und Agnes Sorma. Im Deut- 
schen Theater konnte ich die 
große Kunst des Schauspielers 
Josef Kaunz in Don Carlos 
kennenlernen. Berlin bot für 
mich des Interessanten so un- 
endlich viel, daß ich meine all- 
gemeinen Kenntnisse sehr er- 
weitem konnte. Leider war 
meine Freude, in Berlin zu 
sein, nur von kurzer Dauer. 

Im März 1892 kam von mei- 
nem Vater die mich sehr be- 
trübende Aufforderung, meine 
Stellung zu kündigen und zu 
ihm zurückzukehren, da er 
viele wichtige Arbeiten ange- 
nommen habe, zu welcher er 
mich unbedingt benötige, weil 
damit, es handelte sich um 
Neubau von Wohnhäusern, 
Anfertigung von Zeichnungen 
verbunden sei. 

Mein Chef, Herr Heinen, wel- 
chem ich sofort von dem Be- 
fehl meines Vaters Kenntnis 
gab, war hiervon sehr wenig er- 
baut. Er bat mich, wenigstens 
bis zum 1. Mai zu bleiben, um 
die in Arbeit befindlichen 
Pläne restlos fertigzustellen. 
Auf meine schriftliche Bitte 
hat mein Vater sich damit ein- 
verstanden erklärt. 

Da ich im Jahre 1892 militär- 
pflichtig wurde, mußte ich 
mich im April zur Musterung 
stellen. In dieser wurde ich ein 
Jahr zurückgestellt, da die 
ärztliche Untersuchung »All- 
gemeine Körperschwäche« 
(81a) ergab. Am 30. April 
mußte ich zu meinem großen 
Kummer von Berlin Abschied 
nehmen und die Heimreise an- 
treten. Meine Freunde Karl 
Lange und Otto Jack, beides 
kaufmännische Beamte der 
Fa. Spiere und Co. fuhren am 
Samstag ab mit mir im Perso- 
nenzug 4. Klasse bis Stendal. 
Am anderen Tage gegen 
Abend traf ich in Werdohl ein 
und fuhr mit der KAE weiter 
zu meinen Eltern und Ge- 
schwistern. 

Am anderen Tage schon nahm 
ich meine handwerksmäßige 
Tätigkeit wieder auf. Zunächst 
wurde ich mit einem Gehilfen 
in der Borbecke mit Zimme- 
rarbeiten für einen Neubau ei- 
ner Wagenremise mit Woh- 
nung für Vaters Freund, dem 
Landwirt, Schenkwirtschaft- 
und Hammerwerksbesitzer 
Rudolf Rentrop beschäftigt. In 
der Folge wurde für die Firma 
Carl Berg in Eveking ein gro- 
ßes neues Wasserrad auf dem 
Platz neben der Sägemühle ge- 
baut. Meine weitere Tätigkeit 
erstreckte sich auch späterhin 
auf Zimmerarbeiten für neue 
Wohnhäuser und andere Ge- 

bäude, Reparaturen usw. Mit 
der Firma Berg trat ich in 
schriftliche Verbindung und 
wurde gebeten, mich schnell- 
stens vorzustellen, da man be- 
absichtigte, mich als Kon- 
strukteur einzustellen. Zwei 
Tage vor dem beabsichtigten 
Besuch teilte mir mein Freund 
Ewald Hüsmert, welcher Be- 
triebsleiter bei der Fa. Carl 
Berg in Eveking war mit, daß 
sein Chef, der Comerzienrat 
Carl Berg, für den Ingenieur 
Fritz Burr, welcher er einige 
Jahre vorher von der Zeppe- 
lin-Gesellschaft in Friedrichs- 
hafen übernommen hatte und 
welcher seine Stellung zum 
1.10.1902 gekilhdigt hatte, 
einen geeigneten Nachfolger 
suche, der aber sofort in seine 
Dienste treten sollte. Hüsmert 
hatte nun seinen Chef auf 
mich aufmerksam gemacht. 
Dieser, welcher bereits früher 
die Absicht hatte, mich einzu- 
stellen, ließ mich durch Hüs- 
mert bitten, doch am 28. Mai 
in seine Wohnung nach Lü- 
denscheid zur Besprechung zu 
kommen. Im Verlauf dieser 
Besprechung wurde ich für das 
technische Büro als Assistent 
des seit dem Jahre 1882 bei 
Berg angestellten älteren Inge- 
nieurs Weißpfennig mit einem 
Monatsgehalt von 120 Mark 
engagiert und sollte mein Ein- 
tritt am 2. Juni an einem Mon- 
tag erfolgen.'Da ich für den 29. 
Mai einen Besuch bei der 
Firma Weimann angemeldet 
hatte, habe ich sofort nach der 
Besprechung mit dem Herrn 
Commerzienrat Berg in Lü- 
denscheid derselben telegra- 
phisch mitgeteilt, daß ich auf 
die angebotene Stelle verzich- 
ten müsse. 

Die Tage vor meinem Dienst- 
antritt bei Berg habe ich dazu 
benutzt, die für mich sehr in- 
teressante Gewerbeausstel- 
lung in Düsseldorf zu be- 
suchen. 

Lebensstellung 
bei der Firma 

Carl Berg 
Am 2. Juni, an einem Mon- 

tag, meldete ich mich morgens 
um 7 Uhr im Technischen 
Büro zunächst bei dem mir 
lange bekannten Ingenieur 
Herrn Weißpfennig zum 
Dienstantritt. Später gegen 8 
Uhr erschien Herr Ingenieur 
Fritz Burr, dessen Nachfolger 
ich werden sollte. Im Laufe des 
Vormittags meldete ich mich 
auch bei den kaufmännischen 
Leitern den Prokuristen Theo- 
dor Berg und August Vollmer, 
bei den Betriebsleitern Wil- 
helm Bauckhage (Sohn Alfons 
B, berühmter Arzt in den 30er 
Jahren in Werdohl, Kopfope- 
rationen) und Ewald Hüsmert. 
Die übrigen Angestellten wa- 
ren mir fast sämtlich näher 
durch früheren Verkehr mit 
ihnen, befreundet. 

In meiner neuen Stellung, wel- 
che allerdings große Ansprü- 
che an mein Können und an 
meinen Fleiß stellte, fand ich 

bald vollste Befriedigung. 
Jetzt hatte ich eine Stelle ge- 
funden, wie ich sie mir immer 
gewünscht hatte. Zu meinen 
Aufgaben gehörten: Leitung 
und Beaufsichtigung der 
Handwerksabteil.Schlosserei, 
der Maurer, Schreiner, Elek- 
triker etc., Anfertigung von 
Zeichnungen und Entwürfen 
für Neubauten und Betriebs- 
einrichtungen etc. Es gelang 
mir schnell, mich einzuarbei- 
ten und mir die Gunst des 
Herrn Weißpfennig und mei- 
nes Chefs zu erwerben. 

Letzterer, der fast täglich vor- 
und nachmittags mit seinem 
zweispännigen Wagen von Lü- 
denscheid nach Eveking kam, 
besuchte fast immer das Werk. 
Bei diesen Rundgängen mußte 
ich ihn fast immer begleiten, 
anschließend fand dann ge- 
wöhnlich im Betriebsbüro eine 
Konferenz statt, an welcher 
Herr Weißpfennig, die Herren 
Bauckhage und Hüsmert und 
ich teilnahmen. Bei dieser Be- 
sprechung ging es manchmal 
hart her. 

Gerne und dankbar denke ich 
an die Zusammenarbeit mit 
Herrn Weißpfennig zurück, 
welcher mir immer wohlge- 
sonnen war und auch stets mit 
seinem Rat unterstützt hat. 
Von vornehmen Charakter 
war er ein Muster von Treue, 
Pünktlichkeit, Fleiß und An- 
spruchslosigkeit, dabei ein 
sehr tüchtiger Ingenieur mit 
großen Fachkenntnissen und 
allgemeinem Wissen. 

Mit ihm saß ich zusammen in 
seinem Büro bis zu seinem 
Unfall im Jahre 1917, als er ei- 
nes Morgens in der Dunkelheit 
auf dem Wege von seiner 
Wohnung ins Werk nahe un- 
terhalb der Domwerther Ver- 
sebrücke die Böschung herab- 
stürzte und sich einen Bein- 
bruch zuzog. Obwohl dieser 
Bruch im Lüdenscheider 
Krankenhaus geheilt worden 
ist, stellten sich bei ihm nach- 
her Altersbeschwerden heraus, 
sodaß er nach kurzem Aufent- 
halt in seiner Wohnung sich 
abermals ins Krankenhaus, 
diesmal nach Altena, begeben 
mußte; hier erlag er am 
18.6.1918 seinem Leiden. Auf 
dem Friedhof in Eveking hat 
er seine letzte Ruhestätte ge- 
funden. 

Bis zu meiner Heirat am 5. 
März 1903 wohnte ich bei 
meinen Eltem, denen ich für 
Wohnung und Verpflegung 
pro Monat 50 Mark bezahlte. 
Meine Hochzeit fand im 
Hause meines Schwiegerva- 
ters am Domwerth statt und 
zwar im Obergeschoß in mei- 
ner zukünftigen Wohnung mit 
4 Zimmern. Die Trauung voll- 
zog Pfarrer Meinberg, Braut- 
führer waren Willi Eick vom 
Domwerth und Fritz Vollmer, 
der Sohn des Prokuristen Au- 
gust V. in Eveking. 

Im Erdgeschoß wohnte der 
Stiefbruder meiner Frau, Carl 
Crone, welcher mit Lina Ho- 
hage vom Brauk seit 1896 ver- 
heiratet war. Nachdem dieser 
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im Jahre 1904 mit seiner Fa- 
milie in das von Wilhelm 
Schröder an der Vorth neuer- 
baute Wohnhaus zog, bezog 
ich dessen Wohnung im Erd- 
geschoß mit 5 Räumen. Meine 
bisherige Wohnung mietete 
der kaufmännische Beamte 
der Firma Berg, Wilhelm 
Funke. 

Am 16. August, an einem 
Sonntagmorgen, wurde uns zu 
unserer Freude ein Sohn gebo- 
ren, welcher in der Taufe am 
1.10.1903 die Namen Fried- 
rich Wilh. Dietrich Arthur er- 
hielt. Im darauffolgenden Jahr 
heiratete meine älteste Schwe- 
ster Lina ihren Vetter Ernst 
Schärpe, wohnhaft auf der 
Egge in Werdohl. Die Hoch- 
zeit fand am 17. März 1904 im 
Hause meiner Eltern statt. 

Was meine Stellung anbetraf, 
so gelang es mir recht bald, die 
Zufriedenheit und Gunst mei- 
nes Chefs Carl Berg zu erwer- 
ben, sodaß mein Gehalt nach 
und nach aufgebessert wurde. 

Als im Jahre 1906 mein 
Schwiegervater wegen seines 
Hüftleidens, welches er sich 
durch einen unglücklichen 
Fall beim Aussteigen aus der 
Schmalspurbahn zugezogen 
hatte, seine Stellung als Con- 
sumverwalter aufgab und 
seine frühere Wohnung am 
Dornwerth wieder beziehen 
wollte, war ich gezwungen, mir 
eine andere Wohnung zu su- 
chen. Zu dieser Zeit beabsich- 
tigte der langjährige Leiter der 
Abteilung Bergs-Viktoria-Alu- 
miniumwerke in Eveking mit 
seiner Familie in die Geburts- 
stadt Lüdenscheid überzusie- 
deln und sein bisheriges 
1888/89 an der Hauptstraße in 
Eveking in der Nähe meines 
Elternhauses errichtetes 
Wohnhaus zu vermieten. Die- 
ses Wohnhaus war die Hälfte 
eines Doppelhauses, die un- 
tere Hälfte gehörte dem Gieß- 
meister Wilhelm Schulte, 
Kampmann genannt. Ich mie- 
tete nun von Gustav Aßmann 
dessen aus 6 Zimmern beste- 
hende Wohnung. Leider 
konnte Gustav Aßmann das 
Haus plötzlich günstig an Ru- 
dolf Rentrop in der Borbecke, 
welcher seine gesamte dortige 
Besitzung an die Firma Basse 
u. Selve, Bärenstein, verkauft 
hatte, verkaufen, wodurch ich, 
da Kauf Miete bricht, gezwun- 
gen war, auf die Wohnung zu 
verzichten. Nun bot sich mir 
aber sofort eine Gelegnehit im 
Hause des Schreinermeisters 
Jödt, dem Consumgebäude ge- 
genüber, eine geeignete Woh- 
nung zu mieten. Diese aus Kü- 
che und 4 Zimmern beste- 
hende Wohnung bezog ich 
Ende Mai. 

Da mein Chef von meinen 
Schwierigkeiten, eine geeig- 
nete Wohnung zu bekommen, 
Kenntnis erhielt und er 
wünschte, daß ich näher am 
Werk wohne, so sagte er mir 
schon mehrere Wochen vor 
meinem Umzug, ich sollte mir 
ein Baugrundstück aussuchen 
und einen Entwurf zu einem 
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Einfamilienhause mit Kosten- 
anschlaganfertigen lassen. Die 
Firma sollte dann mit aller Be- 
schleunigung das neue Haus 
für mich erbauen lassen. 

Ich ließ nun sofort nach mei- 
nen Angaben durch das Bauge- 
schäft Wilhelm Hunke, Wer- 
dohl, Entwurf und Kostenan- 
schlag machen. Als Baustelle 
wählte ich ein Grundstück 
vom Dornwerther Feld, wel- 
ches die Firma kurz vorher 
von Julius Grothe, dem Onkel 
meiner Frau, gekauft hatte. 

Mein Chef genehmigte sowohl 
die Wahl desjGrundstückes als 
auch den Entwurf und die sich 
auf ca. 1300 Mark belaufen- 
den Baukosten zum Festpreise 
von 12 750,- Mark. Ich habe 
dann Fa. Hunke sofort den 
Bau übertragen und zwar mit 
der Verpflichtung, das Haus 
bis spätestens zum 1. Oktober 
1906 bezugsfertig herzu- 
stellen. 

Anfang des Jahres 1906, ver- 
mutlich aber bereits früher, er- 
krankte mein Chef an Mast- 
darmkrebs. Da sich dieses Lei- 
den verschlimmerte, wurde 
ihm empfohlen sich bald von 
Prof. Bier operieren zu lassen. 
Im Mai 1906 entschloß er sich 
zu dieser Operation. Einige 
Tage vor seiner Abreise nach 
Bonn ließ mich mein Chef zu 
sich in sein Privatbüro rufen, 
wo sein Sohn Rudolf bei ihm 
war. 

Mein Chef teilte mir mit, daß 
er sich einige Tage später nach 
Bonn zwecks Vornahme einer 
Operation begeben wolle. Da 
er nicht wisse, ob er die 
schwierige Operation überste- 
hen würde, so möchte er mich 
bitten, ihm das Versprechen 
zu geben, noch 5 Jahre lang bei 
seinem Sohne zu bleiben, falls 
er nicht wiederkomme. Er 
dankte mir für dieses Verspre- 
chen, welches ich ihm gerne 
gegeben habe und verab- 
schiedte sich dann von mir. 

Zu meinem großen Bedauern 
ist er am 26. Mai nach der 
Operation an Blutvergiftung 
nach schwerem Leiden in 
Bonn gestorben, viel zu früh 
für seine Familie und beson- 
ders viel zu früh für sein Werk. 
Einige Tage später wurde er im 
Erbbegräbnis auf dem evgl. 
Friedhof in Lüdenscheid zur 
letzten Ruhe gebettet. Er hatte 
ein Alter von 55 Jahren er- 
reicht. Bereits länger vor sei- 
nem Tode hatte er den Gedan- 
ken gefaßt, seine Firma am 1. 
Juli 1906 in eine Aktiengesell- 
schaft umzuwandeln, da, wie 
er immer sagte, das Risiko in 
Anbetracht des an Größe in 
den letzten Jahren stark zuge- 
nommenen Werkes Eveking, 
allmählich zu groß sei. Auf 
seine Anordnung habe ich dar- 
aufhin im März und April 
1906 eine genaue Taxe der 
Werke Eveking und Kupfer- 
hammer anfertigen müssen, 
als Grundlage für die beab- 
sichtigte Gründung. Als Grün- 
dungstermin war, wie schon 
bemerkt, der 1. Juli 1906 vor- 

Wilhelm Turck (rechts) beim Besuch der Rheinmetall-Werke 
Düsseldorf-Rath am 8. 12. 1928. 

gesehen und fand an diesem 
Tage statt. 

Der Vorstand setzte sich zu- 
sammen aus: 

1. Rudolf Berg, dem 2. Sohn 
des ersteren Commerzienrat 
Carl Berg 

2. Theodor Berg, dem bishe- 
rigen Prokuristen (kaufm.) 

3. August Vollmer, dem bis- 
herigen kaufmännischen Pro- 
kuristen. 

Die Firma führte nun die neue 
Bezeichnung Carl Berg Akt- 
Ges. Eveking. Das Aktienkapi- 
tal betrug 3 Millionen Mark. 
Im Jahre 1906 wurden außer- 
dem ein für mich bestimmtes 
Wohnhaus auf dem früheren 
Grotheschen Grundstück, 
noch 2 Einfamilienhäuser und 
2 Zweifamilienhäuser für Ar- 
beiter gebaut. Fristgemäß 
konnte ich mein neues Wohn- 
haus am 1. Okt. 1906 be- 
ziehen. 

Es wurde im nächsten Früh- 
jahr mit der Anlage eines Gar- 
tens begonnen, welcher, da es 
sich bisher um brach liegen- 
des, steiniges z. T. nur bewal- 
detes Gelände handelte, viel 
sauere Arbeit und Geld geko- 
stet, auch noch im Verlauf der 
nächsten Jahre. An dieser Ar- 
beit haben ich und meine Frau 
den größten Anteil. Später 
wurde das gesamte Grund- 
stück, einschl. eines größeren 
Teiles des Waldes eingefrie- 
det, eine Gartenlaube, ein Stall 
für Hühner, in welchem wäh- 
rend des 1. Weltkrieges eine 
Ziege untergebracht war, er- 
richtet. Die Anpflanzung von 
Ziersträuchern, Obstbäumen 
etc. erfolgte auf meine Kosten. 

Am 12. Juni 1907 wurde uns 
ein 2. Sohn beschert, welcher 
in der Taufe durch Pastor 
Wicke am 30. 6. den Vorna- 
men Willy erhielt. (Willy ver- 
storben am 29. 5. 1977, Bar- 
baras Geburtstag, Willy Pate 
von Barbara). Paten von 
Willy: Oma Turck, Wilhem 
Turcks Mutter und Vater, 
Schwager Ernst Schärpe und 
Hugo Grothe, Mutter Ottilies 
Bruder. 

In den folgenden Jahren ließ 
der Gesundheitszustand mei- 
ner Mutter infolge ihres Leber- 
leidens und den damit verbun- 
denen häufigen Gallenstein- 
Koliken, wodurch ihr Körper 
bereits erheblich geschwächt 
war, viel zu wünschen übrig. 
Der Zustand verschlimmerte 
sich stark durch die im Jahre 
1909 plötzlich auftretenden 
Lungenblutungen, welche das 
Schlimmste befürchten ließen. 
Erfreulicherweise aber trat 
eine Besserung ein,, sodaß sie 
in der Lage war, im Jahre 1910 
auf Anraten ihres Arztes, des 
Herrn Dr. Contze, Werdohl 
(Wohnhaus Dr. Contze lag ne- 
ben der Hauptpost W., etwa 
der Kirche gegenüber, neben 
der Post, das Haus wurde 1977 
von der Fa. Otto Dohrmann 
abgebrochen, Schutt zu Wil- 
helmshöbe vor Neuenrade ab- 
gefahren zur Privatkippe von 
Fa. Baumann Nachfolger) 

Hier erholte sie sich bei einer 
ausgezeichneten Verpflegung 
im Walpurgisstift recht gut 
und nahm Körpergewicht zu. 
In den ersten beiden Wochen 
blieb mein Vater bei ihr. Auf 
der Hinfahrt haben ich und 
mein Sohn Arthur die Eltern 

begleitet, anschließend haben 
wir dann zur Freude meines 
Jungen eine Dampferfahrt von 
Remagen bis Köln gemacht 
und sind über Düsseldorf 
heimgefahren. In den ersten 
Monaten nach ihrer Rückkehr 
fühlte sich meine Mutter recht 
wohl, im Laufe des Winters 
aber besonders im Frühjahr 
verschlechterte sich der Zu- 
stand mehr und mehr und ließ 
das Schlimmste befürchten. 
Am 30. Juni früh morgens 
wurde sie von ihrem Leiden 
durch einen sanften Tod er- 
löst. (30.6. Gebrutstag Wilh. 
Tu.) Am Abend vorher hatte 
ich sie noch besucht und mit 
ihr sprechen können. Früh- 
morgens um 6 Uhr wurde uns 
durch den langjährigen Mieter 
meiner Eltern (ca. 19 Jahre 
lang hat die Familie Busch bei 
Vaters Eltern gewohnt. Nach- 
kommen Busch, Gisela, heute 
Frau Steinhaus Kohlenhandel 
früher an der Goethestraße, 
Karl Wilhelm, Borgheller- 
straße, Frau von Lehrer Di- 
stelkamp). Es war am Geburts- 
tag 30.6. Todestag der Mutter. 

Ich fuhr dann sofort mit Wilh. 
Busch zu meinem Vater und 
meiner Schwester Mariechen 
und tiefbetrübt an das Ster- 
belager meiner lieben Mutter. 
Am 3. Juli ist sie auf dem Wer- 
dohler Friedhof in der Land- 
wehr im Familien-Erbbegräb- 
nis beigesetzt worden, neben 
ihren beiden Kindern Ernst 
Friedrich und Clara. Ihr Tod 
ist mir sehr nahe gegangen. 
Eine herzensgute Mutter, eine 
treue Gattin meines Vaters, 
eine gottesfürchtige Frau ist 
mit ihr dahingegangen. Ihr ar- 
beitsreiches Leben ist vielfach 
sehr schwer gewesen. Viel hat 
sie durch ihre Krankheiten lei- 
den müssen, drei liebe Kinder 
hat sie sterben sehen müssen. 
Mein Vater und meine Schwe- 
stern haben schwer unter dem 
Verlust gelitten. Den Haushalt 
meines Vaters führte meine 
Schwester Mariechen wie-bis- 
her weiter. Außer der bereits 
erwähnten Familie Busch, 
wohnte noch die Familie Ernst 
Holthaus damals zur Miete bei 
meinem Vater. 

Besonders hochgeschätzt ha- 
ben meine Eltern und auch wir 
Kinder die Familie Busch, 
Wilhelm Busch war ein durch- 
aus braver und treuer stets 
hilfsbereiter Hausgenosse. 
Seine Frau Dore war ein Mu- 
ster von Treue, Anhänglich- 
keit und Hilfsbereitschaft. 

Nach dem Tode meiner 
Mutter arbeitete mein Vater 
trotz seines Alters, er war da- 
mals fast 73 Jahre alt, meistens 
in der Sägemühle, hin und wie- 
der auch noch auswärts. Im 
Jahre 1911 verkaufte mein Va- 
ter mit Einverständnis seiner 
Kinder, sein Grundstück mit 
Wohnhaus an die Kreis-Alte- 
naer-Schmalspurbahn, lt. de- 
ren Kaufbestätigung vom 
20.9.1911 zum Preise von 
32 000 Mark. Die Auflassung 
erfolgte am 11.9.1912. In dem 
Kaufvertrag hat er die Bedin- 
gung gestellt, daß ihm bis zu 
seinem Tode in dem Hause 



eine Wohnung von 3 Zimmern 
und 1 Keller mietfrei zur Ver- 
fügung bleiben müsse. 

In dem Hause befand sich seit 
1891 eine Fahrkarten-Aus- 
gabe der KAE, welche von 
meinen Eltern verwaltet wor- 
den ist. 

Diese Haltestelle führt die Be- 
zeichnung Deitenbecke. Auf 
dem unteren Teil des Grund- 
stücks legte die KAE ein drin- 
gend benötigtes Überholgleis 
an. Den verbleibenden oberen 
Teil des Grundstücks mit 
Wohnhaus verkaufte die KAE 
weiter an den Wirt Ewald 
Funke, den bisherigen Pächter 
des Hotels zur Verse und rich- 
tete im Erdgeschoß eine 
Schenkwirtschaft ein, welche 
z. Z. noch von seinem Schwie- 
gersohn, welcher mit seiner 
jüngeren Tochter Lisbeth 
Funke verheiratet ist, betrie- 
ben wird. Als meine Schwester 
Mariechen, welche mit dem 
Vater im Obergeschoß 3 Zim- 
merbewohnte, sich am 10. De- 
zember 1912 mit dem Eisen- 
bahninspektor Richard 
Kramm in Lüdenscheid ver- 
heiratete, hat die Witwe Dun- 
kel eine Zeit lang den Haushalt 
meines Vaters geführt, bis er 
sich entschloß, den eigenen 
Haushalt aufzugeben und ab- 
wechselnd bei seinen Kindern 
zu wohnen. Im Frühjahr 1917 
erkrankte ich plötzlich an ei- 
ner Entzündung der Gallen- 
blase, sodaß ich mehrere Wo- 
chen arbeitsunfähig war. 
Nachdem ich mich einigerma- 
ßen erholt hatte, machte ich 
auf Empfehlung unseres Haus- 
arztes, des Herrn Dr. Lobbe, 
Eveking, eine vierwöchige Kur 
in Bad Neuenahr. Noch viele 
Jahre aber habe ich an den Fol- 
gen der Krankheit zu leiden 
gehabt und mich lange von Dr. 
Koll in Barmen behandeln las- 
sen müssen. Auf den Rat des 
Dr. Koll besuchte ich 1925 das 
Bad Kissingen, 1927 u. 1929 
Karlsbad mit gutem Erfolg. Im 
Jahre 1918, während des Auf- 
enthaltes meines Vaters bei 
Mariechen Kr. erkrankte mein 
Vater an einer Rippenfellent- 
zündung, in deren Verlaufsich 
Wasser einfand, sodaß häufi- 
ger Punktionen zur vorüberge- 
henden Beseitigung desselben 
und der Atembeschwerden er- 
forderlich waren. Die Behand- 
lung lag in den Händen des Dr. 
med. Gerhardi in Lüden- 
scheid. In der letzten Zeit sei- 
ner Krankheit habe ich ihm 
nachts mehrfach Gesellschaft 
geleistet, wofür er mir sehr 
dankbar war. Bei diesen nächt- 
lichen Unterhaltungen sagte er 
mir wiederholt, daß ich s. Zt. 
als ich mich entschloß, aus 
dem väterlichen Geschäft zu 
treten, sehr richtig gehandelt 
hätte und daß er sich später 
sehr über mein gutes Fortkom- 
nien in meiner Stellung gefreut 
habe. Seine Leiche wurde nach 
Werdohl in das Haus meines 
Schwagers Ernst Schärpe über- 
führt, von wo aus, nach einer 
Trauerfeier am 21. August, die 
Beisetzung im Erbbegräbnis 
auf dem Friedhof in der Land- 
wehr, stattfand. Die Gedächt- 
nisrede hielt Herr Pastor Phi- 

lipp Werdohl. (Arthur und 
Hans von ihm konfirmiert in 
Werdohl). 

Am 28. Oktober 1918 starb die 
am 10. November 1913 gebo- 
rene Tochter Margot meiner 
Schwester Mariechen, Lüden- 
scheid. Zwei Monate später 
am 28. Dezember 1918 
schenkte meine Schwester ei- 
nem Sohn das Leben, welcher 
den Namen Günther erhielt. 
Im Jahre 1919 am 22. Mai 
wurde uns ein dritter Sohn ge- 
boren, welcher in der Taufe 
durch Pfarrer Adolf Wicke den 
Namen Hans Werner erhielt. 
Paten waren am Tauftage, 
2.8.1919, unser ältester Sohn 
Arthur, mein Schwager Ernst 
Schärpe und Frau Trauta 
Crone. 

Ich komme nun zurück auf 
meine berufliche Tätigkeit, 
welche mit der Zeit immer grö- 
ßere Anforderungen an meine 
Arbeitskraft stellte. Da fort- 
während neue und interes- 
sante Aufgaben von mir gelöst 
werden mußten, so war es im- 
mer für mich eine Freude und 
eine innere Genugtuung, daß 
es mir gelang, den an mich ge- 
stellten Anforderungen ge- 
recht zu werden. Die Jahre 
1902-1906 in welchen mir von 
meinem Chef Carl Berg neue 
Aufgaben gestellt wurden, um- 
faßten eine Zeit mit vielen we- 
sentlichen Verbesserungen der 
Betriebseinrichtungen und 
neuer Anlagen. Immer be- 
strebt, neue Artikel zu fabri- 
zieren, wurde im Herbst 1902 
die Anlage einer Aluminium- 
facongießerei beschlossen, zu 
welchem Zwecke eine vorhan- 
dene früher als Wohnung ver- 
wendete Baracke zweckent- 
fremdend eingebaut wurde. 
Dies war meine erste, größere 
selbständige Arbeit in meiner 
neuen Stellung. 

1903 erfolgte dann die Verle- 
gung der Drahtzieherei aus 
dem Gebäude neben der alten 
Walze in das bereits 1900 er- 
richtete, dreistöckige, schöne 
Gebäude neben der Schlosse- 
rei. Auch eine neues Blechwal- 
zwerk mit 2 Gerüsten und An- 
triebvorgelege von der Ma- 
schinenfabrik Gerlach, Brei- 
tenbach in Siegen geliefert, 
wurde in dem Gebäude unter- 
gebracht. Diese und die Draht- 
züge wurden angetrieben von 
einer in einem Anbau befindl. 
neuen Verbunddampfma- 
schine 220 PS mit Condens- 
maschine. Auch ein neuer 90 
KW Gleichstrom-Dynamo für 
Licht- und Kraftzwecke erhielt 
seinen Antrieb von dieser 
Dampfmaschine. 

Daß mir mein Chef großes 
Vertrauen entgegenbrachte, 
geht aus Folgendem hervor: Es 
war im Jahre 1904, als ihm 
von der Firma Lörs u. Hueck 
in Lüdenscheid, deren neue in 
der Nähe des Bahnhofs gele- 
gene schöne Fabrik, in welcher 
elektrotechnische Artikel her- 
gestellt wurden, zum Kauf an- 
geboten wurde. Ich mußte nun 
mit meinem Chef zusammen 
eines Tages die Fabrik in allen 

Teilen besichtigen und fest- 
stellen, ob der geforderte 
Kaufpreis angemessen sei. 
Nach dieser Besichtigung in 
der Wohnung des Chefs in der 
Altenaer Straße (jetzt Hotel 
Kaiserhof) zurückgekehrt, 
wurde die Angelegenheit ein- 
gehend besprochen und durch- 
beraten und der Beschluß ge- 
faßt die Fabrik zu kaufen. 

Ich bekam nach dem Kauf die 
Aufgabe, u.a. eine Blechwal- 
zwerksanlage zur Herstellung 
von Aluminiumblechen zu 
entwerfen und Vorschläge für 
Einrichtungen zur Fabrikation 
von Aluminium-Geschirren, 
Feldflaschen und dgl. zu ma- 
chen. Das Walzwerk ist dann 
nach meinen Plänen gebaut 
worden; auch wurde ich mit 
der Bauleitung beauftragt. 

Nach dem Tode des Chefs und 
nach der Gründung der Ak- 
tiengesellschaft Carl Berg AG 
wurden die Bestrebungen, das 
Werk Eveking weiter zu ver- 
vollkommenen durch Neuan- 
lagen, Aufnahme der Fabrika- 
tion neuer Artikel im Sinne 
des verstorbenen Inhabers 
fortgesetzt. Es wurden u.a. ver- 
größert und vervollkomment 
die Betriebe der Metallstrang- 
presse, der Draht- und Rohr- 
zieherei, der Aluminium-Fa- 
congießerei. Im Jahre 1908 ist 
auf dem Gelände des kassier- 
ten großen Betriebsteiles eine 
Fabrik zur Herstellung von 
Geschoß- und Patronen-Näpf- 
chen sowie Münzplättchen 
und Anschluß an das Stark- 
stromnetz der Lenne-Elektri- 
zitätswerke Plettenberg erbaut 
worden. 

Das Aluminium-Blechwal- 
zwerk, die alte Walze, erhielt 
nach Abbruch des alten Was- 
serrades, welches ich früher 
bauen half, eine moderne Tur- 
binen-Anlage von der Firma 
Fellmann-Giesecke in Braun- 
schweig, verbunden mit neuen 
Antriebsvorgelegen und drei 
neuen Walzgerüsten. Die Was- 
serkraftanlge erfuhr eine wei- 
tere gute Verbesserung durch 
die Anlage eines neuen Stau- 
wehrs mit Stauklappe etc. 

Im gleichen Jahre ist ein Eisen- 
betongebäude für das Band- 
walzwerk errichtet und meh- 
rere moderne Bandwalzma- 
schinen angeschafft worden. 
Auch die Leistungsfähigkeit 
der Abteilung Rohrzieherei 
wurde durch mehrere Anbau- 
ten und Anschaffung von 
Ziehbänken etc. beträchtlich 
erhöht. 

In den Jahren 1910 und 1911 
erfuhr das Werk Kupferham- 
mer eine bedeutende Vergrö- 
ßerung durch den Bau einer 
großen Walzwerkshalle nach 
dem das bisherige einstöckige 
Gebäude zum Abbruch ge- 
kommen war. Das alte Was- 
serrad und die Dampfma- 
schine wurden abgebrochen 
und für den Antrieb der neuen 
Walzanlage bestehend zur 
Hauptsache aus einem schwe- 
ren Walzgerüst für 300 kg 
schwere Kupferblöcke und ei- 

nem neuen Fertigwalzgerüst 
etc., 2 Wasserturbinen in Ver- 
bindung mit einem 300 pferdi- 
gen Elektromotor angelegt. 
Die Stromzuführung erfolgte 
durch ein Starkstromkabel 
vom Werk Eveking aus. Nach 
Fertigstellung der Anlage im 
August 1911 konnte mit der 
Fabrikation von Feuerbuch- 
sen für die Eisenbahn begon- 
nen werden. Für die Feind- 
rahtzieherei am Kupferham- 
mer ist ein neues einstöckiges 
Gebäude für Glüherei und 
Biegerei entstanden. 

Im Jahre 1914 wurde ein Kup- 
fer-Raffinierwerk mit einem 
10 to Raffmierofen (in späte- 
ren Jahren 2 weitere Öfen) so- 
wie ein Wassermantelofen 
zum Verhütten der Raffiniero- 
fen-Schlacke angelegt. 

Der am I.August 1914 begin- 
nende Krieg stellte besonders 
große Anforderungen an die 
Werke, sodaß viele Erweite- 
rungen und Umnstellungen 
vorgenommen werden muß- 
ten. Herr Direktor Rudolf 
Berg, mehrere Beamte und 
viele Arbeiter wurden einberu- 
fen. Veranlaßt durch die 
Kriegsmetall Akt. Ges. Berlin, 
infolge der Knappheit an Elek- 
trolyt-Kupfer, erbaute die 
Firma in Wilhelmstal bei Wer- 
dohl in verhältnismäßig kur- 
zer Zeit 1915/16 eine Kupfer- 
Elektrolyse, nachdem die Be- 
sitzung, eine Holzschleiferei 
mit Wasserkraft, von der 
Firma Thomee gekauft wor- 
den war. 

Im Jahre 1915 wurde das 
Werk Kugel u. Berg in Wer- 
dohl angekauft um weitere 
Ausdehnungsmöglichkeiten 
zu haben, an welcher es in Eve- 
king fehlte, außerdem lag die- 
ses Werk in frachtlicher Bezie- 
hung mit seinem Anschluß an 
die Staatsbahn wesentlich gün- 
stiger. Hier wurde nach dem 
Ankauf unverzüglich ein grö- 
ßeres Gebäude zur Anlage ei- 
ner 2000 to Metallstrangpresse 
errichtet und der Anschluß an 
das Stromnetz der Elektro 
Mark hergestellt. 

In den Jahren 1917-1919 ent- 
standen die großen Gebäude 
der Gießerei und des Messing- 
blechwalzwerkes. Nach deren 
Fertigstellung und ihrer In- 
neneinrichtung sind die ent- 
sprechenden Betriebsabteilun- 
gen in Eveking stillgelegt und 
für andere Zwecke eingerich- 
tet worden. 
Am 1. Juli 1918 ist die kauf- 
männische Verwaltung in das 
für dieses gekaufte und neuge- 
baute Ledigenheim (heute 
Stadtverwaltung Werdohl) 
verlegt worden. In Eveking 
verblieb das technische, das 
Betriebs- und Lohnbüro. 

1922 erhielt das Werk Kupfer- 
hammer ein neues Stauwehr 
mit umlegbarer Stauklappe, 
Kiesschleuse und Einlauf- 
schützen. 

1923 wurde ein umfangreicher 
Aufbau der Wasserkraftanlage 

in Wilhelmstal beschlossen 
und im Sommer damit durch 
die Siemens Bauunion Berlin 
begonnen. Es entstand ein 
neues Schützen-Wehr, ein 
neues Krafthaus und neue 
Ober- und Untergraben. Die 
im Gebäude der Elektrolyse 
1918 angelegte neue Francis- 
Turbine sowie eine große neue 
Turbine mit 3 Drehstrom-Ge- 
neratoren wurden im neuen 
Krafthause montiert, ferner 
eine Schalt- und Umforman- 
lage. Zur Fortleitung und Aus- 
nutzung der erzeugten Strom- 
mengen entstand eine Kabel- 
verbindung des Kraftwerks 
mit der Kupfer-Elektrolyse 
und dem Werk in Eveking. Im 
Januar 1925 kam die Anlage in 
Betrieb. 

Das Werk in Werdohl erfuhr 
eine Vergrößerung durch den 
Bau eines Kupfer-Raffinier- 
werks, welches später zur An- 
lage eines Messingblech- 
Warmwalzwerks benutzt 
wurde. 

Eine entscheidende Verände- 
rung erfuhr das Unternehmen 
der Carl Berg AG im Jahre 
1927 durch den Zusammen- 
schluß mit den Firmen Basse 
u. Selve, Altena, und C.W. 
Heckmann, Duisburg, zur 
Berg-Heckmann-Selve A.G. 

Die kaufmännische Abteilung 
unter Direktor Theodor Berg 
kam nach Altena zum Werk 
Schwarzenstein der Fa. Basse 
u. Selve. Durch diese Fusion 
wurden auf Grund der vorher 
vereinbarten Rationalisie- 
rungsmaßnahmen von der 
Zweigniederlassung Carl Berg 
abgegeben: 

1) An die Zweigniederlas- 
sung Heckmann, Duisburg, 
die Fabrikation von Feuer- 
buchsen, Kupferblechen, 
Kupfer- und Messingrohren. 

2) An die Zweigniederlas- 
sung Basse u. Selve, Altena, 
die Drahtfabrikation, die Alu- 
minium-Facongießerei und 
die Fabrikation vori Patronen- 
und Geschoßnäpfchen sowie 
Münzplättchen. Die Zweig- 
niederlassung C. Berg erhielt 
von Basse u. Selve die gesamte 
Fabrikation von Messingble- 
chen u. -bändern, Aluminium- 
blechen u. bändem. 

Demzufolge wurde durch Ver- 
größerung des Geländes des 
Messingblechwalzwerkes, eine 
Messingbandwalzwerks-An- 
lage geschaffen und in Eveking 
die Fabrikations-Einrichtung 
für Aluminiumbleche und 
-bänder vergrößert und ver- 
bessert. Das Messingwerk der 
Zweigniederlassung Basse u. 
Selve in Hemer ist stillgelegt 
worden. Am 1. Oktober 1930 
folgte die Gründung der Verei- 
nigten Deutschen Metallwerke 
A.G., Frankfurt am Main, wel- 
che sich zusammensetzte aus 

der Berg-Heckmann-Selve 
AG, Altena, 

den Heddernheimer Kup- 
fenverken, Frankfurt, 

den Süddeutschen Kabel- 
werken, Mannheim, 

der Süddeutschen Metallin- 
dustrie, Nürnberg. 
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Die traurigen Folgen dieser 
Gründung waren: 

1. die Stillegung der Werke 
Eveking und Kupferhammer 

2. die Stillegung der Kupfe- 
relektrolyse Wilhelmstal. 

Das technische und die übri- 
gen Büros in Eveking kamen 
nach Werdohl, ebenso das 
1927 nach Altena verlegte 
kaufmännische Büro. Herr 
Generaldirektor Theodor Berg 
wurde pensioniert, die Leitung 
der Vereinigten Deutschen 
Metallwerke AG , Zweignie- 
derlassung Carl Berg Werdohl, 
übernahm Rudolf Berg. Am 1. 
Okt. 1930 verlegte ich meinen 
Wohnsitz von Eveking nach 
Werdohl; ich mußte die mei- 
ner Familie und mir lieb ge- 
wordene Wohnung, in welcher 
wir 24 schöne Jahre verleben 
durften, verlassen. In Werdohl 
bezogen wir ein am Ruhr- 
damm neben dem Rathaus ge- 
legenes im Jahre 1921 erbau- 
tes Wohnhaus mit 8 Wohn- 
zimmern. In diesem Hause 
wohnten bisher der Ingenieur 
Jablonski, die kaufmänni- 
schen Beamten Linnemann, 
Ulrich und zuletzt Jödt. Der 
Garten befand sich 1933 noch 
in einem halbfertigen, üblen 
Zustande. Er ist auf meine 
Veranlassung sofort ausgebaut 
und angepflanzt worden. 
(Heute führt eine Straße am 
unteren Teil bis zum Rathaus 
hindurch. Die am Haus errich- 
tete Laube besteht heute 
noch.) 

Das Werk Werdohl ist in der 
Folge unausgesetzt weiter ver- 
größert und vervollkommnet 
worden. Zunächst ist eine Ka- 
belverbindung mit d. Kraft- 
werk Wilhelmstal hergestellt 
worden, um die dort erzeugte 
elektr. Energie, welche in Eve- 
king nicht mehr verwendet 
werden konnte, in Werdohl 
ausnutzen zu können. Ange- 
schlossen wurde das Werk an 
die Ferngasleitung der Westf. 
Ferngas-Gesellschaft. Aufge- 
baut wurde das Bürogebäude 
und ein neues Pförtnerhaus 
etc. Von besonderer Bedeu- 
tung für das Werdohler Werk 
war die, in den Jahren 
1938-1940 vorgenommene 
Einfriedung der Lenne, durch 
welche das Werk von den 
schädlichen Einwirkungen des 
Lenne-Hochwassers geschützt 
worden ist. Zum anderen ist 
viel wertvolles Baugelände da- 
durch gewonnen worden. 
Gleichzeitig erfuhr das Werk 
durch Anlage einer vom Ma- 
schinenhaus aus zu bedienen- 
den Stauklappe sowie die Was- 
serführung zu den Turbinen 
eine wertvolle Verbesserung. 

Begonnen wurde im Jahr 1939 
mit dem Bau einer größeren 
und kleineren Fabrikhalle für 
eine moderne Metallstrang- 
presse von 2400 to Druck. 
1940 wurde eine neue Umfor- 
meranlage und 1942 eine neue 
Aluminiumgießerei gebaut. In 

den folgenden Jahren sind 
während des Krieges keine be- 
deutenden Anlagen geschaffen 
worden. Das Werk war sehr 
stark beschäftigt und arbeitete 
Tag und Nacht, um seinen Lie- 
ferverpflichtungen nachzu- 
kommen. Da viele Werksange- 
hörige zum Kriegsdienst ein- 
gezogen waren, arbeiteten 
viele kriegsgefangene Franzo- 
sen und Russen in den ver- 
schiedenen Abteilungen. Auch 
eine große Anzahl von Frauen 
und Mädchen war tätig. 

Am 14. April 1945 rückten 
amerikanische Truppen in 
Werdohl ein und beschlag- 
nahmten das Werk. Im unte- 
ren Teil wurde eine Autorepa- 
raturwerkstatt eingerichtet, 
welche nach Abzug der Ameri- 
kaner gegen Ende Mai von 
englischen Truppen übernom- 
men worden ist. Seit Juni 1947 
sind belgische Truppen in dem 
Werk beschäftigt. Der obere 
Teil der Fabrik mit Gießerei, 
Vorwalzwerk, Messingblech- 
und Bandwalzwerk kam im 
Laufe des Sommers wieder in 
Betrieb, allerdings nur in be- 
schränktem Umfange infolge 
ungenügender Stromlieferung. 

An sämtlichen von mir be- 
zeichneten Anlagen in den ver- 
schiedenen Werken war das 
technische Büro unter meiner 
Leitung maßgebend beteiligt. 
Fast sämtl. Entwürfe und Be- 
rechnungen sowie Bauauf- 
sicht, Abrechnungen, Bestel- 
lungen wurden vom techn. 
Büro erledigt. Von meinen 
Mitarbeitern waren die Her- 
ren Ingenieure Stecker, Schild, 
Klute, Steinmeyer länger tätig, 
außer diesen auch noch der 
Architekt Heymann. Als Be- 
triebsleiter fungierte in den 
Jahren meiner Tätigkeit 
hauptsächlich ausser den be- 
reits am Anfang meines Be- 
richts genannten Herren Hüs- 
mert und Bauckhage, Herr 
Carl Lohmann, Fritz Oeckel, 
Jos. Monar, Wilhelm Lang- 
enohl, Dr. Schulte etc. Meine 
Mitarbeiter im techn. Büro in 
Werdohl waren Otto Lang- 
enohl, Hülsenbeck, Zeichner 
etc. 

Im Juni 1917 erhielt ich Pro- 
kura; am 1. Oktober 1921 
wurde ich zum Direktor er- 
nannt. Mein 25jähriges Ar- 
beitsjubiläum feierte ich am 2. 
Juni 1928 in Eveking, und 
mein 40jähriges Jubiläum 
1942 in Werdohl, bei welcher 
Gelegenheit ich sowohl von 
der Firma als auch von vielen 
Streitern geehrt und reich be- 
schenkt worden bin. Nach 
dem ersten Weltkriege ver- 
band die Firma mehrere Jahre 
eine Interessengemeinschaft 
mit der Deutsch-Luxemburgi- 
schen Bergwerks- und Hütten- 
gesellschaft sowie der Rhein- 
Elbe-Union. Während dieser 
Zeit hatte sich unser Techni- 
sches Büro mit vielen Arbeiten 
der Projektierung und Leitung 

Die Firma Kugel & Berg (Werdohl) kaufte die Firma Carl Berg A.G. im Jahre 1913 (Photo Archiv 
des Märkischen Kreises, Altena). 

auswärtiger Werke und Anla- 
gen zu beschäftigen, womit 
viele interessante Besprechun- 
gen und Reisen verbunden ge- 
wesen sind. So wurde für die 
Firma Eisenindustrie, Bonn, 
ein Eisendraht-Walzwerk pro- 
jektiert und gebaut. Auf dem 
Werksgelände der Gelsenkir- 
chener Bergwerks AG wurde 
eine Converteranlage zur Ver- 
hüttung von Altmessing ge- 
baut und betrieben; ein Pro- 
jekt für eine Kupferhütte in 
Brandenburg ist bearbeitet, 
aber nicht zur Ausführung ge- 
kommen. Zur Zeit der Koh- 
lenknappheit nach dem 1. 
Weltkriege ist in Langenau- 
bach bei Haiger im Wester- 
wald eine Braunkohlengrube 
gekauft, erweitert und meh- 
rere Jahre betrieben worden. 

In Nürnberg wurde gemein- 
schaftlich mit der Nordameri- 
kanischen Aluminium-Cie. 
ein Aluminiumspritzgußwerk 
in einem von den Beldamwer- 
ken gemieteten Gebäude ein- 
gerichtet und betrieben. In 
Kohlstädt bei Detmold ist ge- 
meinschaftlich mit dem Co- 
merzienrat Nobel ein Feind- 
rahtwerk gebaut worden. 

Für eine Firma in Wallisellen 
in der Schweiz hat unser techn. 
Büro ein Projekt für eine Fa- 
brikanlage zur Herstellung 
von nickelplattierten Ge- 
schoßnäpfchen gemacht. Mit 
dem Projekt einer Anlage zur 
Herstellung von Aluminium- 
folien wurde das technische 
Büro von dem Aufsichtsrat- 
vorsitzenden, Dr. von der Por- 
ten, Berlin, beauftragt. Als die- 
ses vollständig durchgearbei- 
tet war, und die Maschinen be- 
stellt werden sollten, wurde 
plötzlich abgeblasen, da der 
Verkaufspreis von Alumini- 
umfolien unerwartet stark er- 
mäßigt wurde. Die Projektie- 

rungen der genannten Anlagen 
nahmen die Kräfte des techn. 
Büros stark in Anspruch, 
trotzdem haben sie mir viel 
Freude gemacht. Mit diesen 
und vielen anderen Projekten 
waren für mich viele interes- 
sante Reisen und Besichtigun- 
gen anderer industrieller Anla- 
gen im Inland und auch im 
Ausland verbunden. So führ- 
ten mich meine Aufgaben 
nach Österreich, Tschechoslo- 
wakei, Schweiz, Luxemburg 
und England. 

Nachdem ich nun über meine 
berufliche Tätigkeit in den 
Jahren 1902-1944 bereichtet 
habe, will ich noch erwähnen, 
daß ich mich Mitte Februar 
1944, nachdem ein Nachfolger 
für mich gefunden war, in den 
Ruhestand begab. Bis zum 1. 
Juli 1945 habe ich mein volles 
Gehalt bezogen und bin dann 
pensioniert worden. Zugesi- 
chert wurde mir am letzten 
Tage meiner Tätigkeit von 
Herrn Direktor Rudolf Berg 
bis an mein Lebensende freie 
Wohnung, Licht und Brand. 
Dann und wann bin ich für die 
Firma mit Erledigung von be- 
sonderen, geringfügigen tech- 
nischen Aufgaben beschäftigt. 
Hoffentlich übersteht die 
Firma (seit 1938) die neue Be- 
zeichnung VDM Halbzeug- 
werke GmbH, Zweignieder- 
lassung Werdohl führend, die 
jetztige, schwere Zeit und ent- 
faltet sich recht bald wieder zu 
neuer Blüte und zum Besten 
seiner Beamten und der Arbei- 
terschaft. 

Das Werk Eveking wurde am 
1. Oktober 1938 eine selbstän- 
dige Niederlassung mit der Be- 
zeichnung VDM Halbzeug- 
werke GmbH, Zweignieder- 
lassung Eveking unter der Lei- 
tung von Herrn Dr. Koch. (Sel- 
biger nahm später nach dem 

Kriege Cyankali?) Es ist... 
nachdem es seit der Stillegung 
im Oktober 1930 später ca. 1 
Jahr lang an die Firma Ver- 
einte Leichtmetallwerke Bonn 
verpachtet und zur Herstel- 
lung von Aluminiumblechen 
wieder betrieben worden ist, 
nachher wurden zum größten 
Teil legierte Aluminiumbleche 
(Dur Aluminium) für die Flug- 
zeugindustrie hergestellt, wo- 
für es entsprechend eingerich- 
tet worden war. Nach Kriegs- 
ende und auch heute noch wer- 
den in den Werken aus noch 
vorhandenen Metallbestän- 
den Bleche für die Herstellung 
u.a. von Kochgeschirren fabri- 
ziert. 

Meine Familie 
Mein am 16. August 1903 ge- 
borener Sohn Arthur zog sich 
früh in seiner Jugend durch 
mehrere Erkrankungen an Ge- 
lenkrheumatismus ein Herz- 
leiden zu, welches sich mit der 
Zeit verschlimmerte und lei- 
der zu seinem frühzeitigen 
Tode am 5. Februar 1946 
führte. 
Arthur besuchte von Frühjahr 
1909 bis 1913 die Volksschule 
in Eveking, bis zum August 
1914 die Selekta in Werdohl 
und anschließend bis zur Rei- 
feprüfung das Realgymnasi- 
ums in Altena. Von Anfang 
November 1923 bis Herbst 
1925 studierte er Metallhüt- 
tenkunde an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg 
und anschließend an der Tech- 
nischen Hochschule in 
Aachen, wo er im Herbst 1929 
seine Staatsprüfung als Di- 
plom-Ingenieurbestand. Kurz 
darauf trat er bei der Firma 
Berg-Heckmann-Selve AG in 
Duisburg seine erste Stelle als 
Betriebsingenieur in der Gie- 
ßereiabteilung an. 

(Fortsetzung folgt) 
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